Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
u 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
Wir Em ——— — —— — — — ͥ i — 


Ausland, viertelſährlich Rs. 3 50, 


Näheres durch 


z — 


1 Kur- und Bowlen- Weine,, 


Doppelt chromſaures Natron oder Kali, 


maſchinelle Einrichlung für jährlich 30,060 Pud = 1, 200,00 pfd nebſt 
Verfahren, wird krankheitshalber vortheilhaft verka aft Ausbeute garantiren 
eventl. der Direktor und Meiſter, mit langjähriger Praris. Netto⸗Gewinn in 
Polen augenblicklich zwei Rudel per Pud. 
Waare vorzüglich, prima Firmen können als Referenzen genannt werden. 


Sonntag. den 23. Auguſt (4. September) 1898. 


1.20 incl. Porto. 


2 


l 


Abſaß geſichert. Qualität der 


Martin Böckler, Reval, 
Chromſalz⸗Fabrik. 


1 


ſowie friſche Früchte, Conſerven und Bisquits 
— empfiehlt — 


Max Heilimenn, Odessa, 


Filiale in Lodz, Petrikauer-Straße 81. 


1999990990 


1865. 1846. 


Dr. med. Goldt arb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Nach. 
Dr. 3. Abrutin, 
(Spitalarzt) 

Haut veneriſche und Geſchlechts⸗ Krank ⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5 —6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Kcankenhauſe. 


3 7 
Dr. B. Margulies, 
Harnorgane-, Veneriſche- und Hant⸗ 


Krankheiten, 
Petrikauerſte. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck. Empfang von LVA 
bis 8 Uhr Abends. An Sonn: und Felertagen von 
9 Uhr F üß bis 12 Uhr Mittag. 


Dr. Stankıewicz 


Ift zurückgekehrt. 


zu ſprechen von 4—6 Uhr Nachnt., außer Sonn⸗ 
tag, Petrikauer⸗Str. 87, Haul Balls. 


Dr. J. Rosenblatt, 


. Speelalarzt 
ir Ohren-, Naſen⸗, Halzkranſhelten und Sprach ⸗ 
fiörungen (Stottern) 
a ſich nach längeren Studien im Auslande hier 
nledergelaſſen. 
Sprechſiu den von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
ahm. Zawadzkeſt-, Nr. 4. 


E85 NOVITÄTEN: 


Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet & Oo,, g 


Hoflieferanten. 
Moblan: Same debrücke, Obere Handelsrelhen 34/44; St. Peteriburg: Newty 18, Sobemaja 25. 


1898. 1883, 


ei 
& 
* 4 
7 he N 
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„ 
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Kinder · Arzt 


r. Las k i 


wont Iz: Petrikauer-⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ecke Poludniowa⸗Str.), vis-a-vis 
Scheibler's Neubau. 


Ohren-, Naſen⸗ u. Halsarzt, 


Dr. med, St, Rontaler 
iſt zurückgekehrt. 


Vereideter Adpokat 


Stanislaus Mako 
iii zurückgekehrt. (Petrikauer⸗ 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſtes Reſkripft. 
„Moor. Bg.“ veröffentlicht ein Allerhüöch⸗ 
ſtes Reſkript auf den Namen des Reichs— 
raths⸗ Mitgliedes, General » Adjutanten Grafen 
Miljutin, durch das dem Grafen Miljutin 
der Rang eines General-Feld 
ihalls verliehen wird. 


Die 


Zur Throubeſteigung der Königin Wil- 
helmine ſchreibt das „Journal de St. Pöters— 
bourg“: 

„Morgen, am 31. Auguſt, wird Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin Wilhelmina der Niederlande voll⸗ 
jährig. 


ihrer Dynaſtie ſo tief ergeben iſt, wird dieſer Tag 
mit großer Feierlichkeit begangen werden. In Ruß 
jo viele hiſtoriſche Exiunerungen 


land, wo und 


Von der ganzen holländiſchen Nation, die 


Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


jan ow 


lebhafte Sympathien zwiſchen den beiden Völkern 
Bande geknüpft haben, wird man ſich den Gefühlen 
beigeſellen, welche an dieſem Tage ganz Holland 
beſeelen.“ 


Moskau. Ueber das 
großen Duma-Sgale zu Ehren der zu den Feier⸗ 
lichkeiten nach Moskau gekommenen auswärtigen 
Stadthäupter ſtattgehabte Diner berichtet die „M. 
D. Ztg.“ wie folgt: 

Der Saal war mit Blumen und tropiſchen 
Pflanzen dekorirt; ganz von Grünwerk umrankt 
war das Porträt Sr, Majeftät des Kai⸗ 


am 


ſers, und die als Geſchenk aus Frankreich ge⸗ 


ſchickten Büſten Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten waren 
auf Poſtamenten 
Saale aufgeſtellt. 

Das Diner begann um 7 Uhr Abends und 
dauerte bis gegen 9 Uhr. Vor jedem Gedeck lag 
eine Menu⸗Karte mit einer, den Moment der 
Denkmalsenthüllung darſtellenden, künſtleriſch aus⸗ 
geführten Vignette. Zu beiden Seiten des Denk⸗ 
mals ſtehen Frauengeſtalten — „Moskwa“ in ein⸗ 
fach ruſſiſchem Koſtüm, — „Roſſija“ in reicher 
Bojarentracht. „Moskwa“ hebt den Vorhang vom 
Denkmal und „Roſſija“ legt einen Kranz am Pie⸗ 
deſtal desſelben nieder. 

Während des Diners ſpielte das Litwinow⸗ 
ſche Orcheſter und brachte folgende Stücke zu 
Gehör: 

Feſtmarſch von Tſchaikowski; 

Ouvertüre über ſerbiſche Themen von Rimski⸗ 
Korſſakow; 

Bruchſtücke aus dem „Leben für den Zaren“ von 
Glinka; 

Snite von Grieg; 

Walzer aus „Dornröschen“ von Tſchaikowski; 

Entreaft aus „Carmen“ von Bizet; 

Kaſatſchek von Dargomyſhski; 

Böhmiſche Tänze vou Godar; 

Neapolitaniſche Szene von Maſſeuet. 


Den erſten Toaſt brachte das Moskauer Stadt⸗ 
haupt Fürſt Golizyn aus: 

„Auf Kaiſerlichen Ruf wurden wir, die Ver⸗ 
treter der ruſſiſchen Städte und der erſten Haupt⸗ 
ſtadt des Reichs, gewürdigt, der feierlichen Ein⸗ 
weihung des Denkmals für den Unvergeßlichen 
Zaren, den Gründer der ſtädtiſchen Selbſtver⸗ 
waltung, beizuwohnen. Unſere Theilnahme an 
dieſer Feier hat ſich mit unverlöſchbaren Zügen 


in unſere Herzen eingegraben, die erfüllt find 
von Dank für die hohe Ehre, deren uns der 
Erhabene Herr des Ruſſiſchen Reiches gewür⸗ 


digt, und von Ehrfurcht vor dem Andenken 
an Den, der die ruſſiſche Stadt- Geſellſchaft 
mit Seinem Zariſchen Vertrauen beehrt hat. 
Es möge dieſes dankbare Gedenken an Ihn 
jederzeit der Leitſtern auf dem Wege ſein, auf 
welchem Sein Zariſches Wort die ſtädtiſche Ge⸗ 
ſellſchaft berufen; es möge eine ſegenſchaffende 
Quelle der Kraft, Ergebenheit und Selbſtverleug— 
nung für die in der Folge auf dieſen Weg beru— 
fenen Männer und eine feſte Schutzwehr gegen 
llebereilungen und Mißgunſt ſein. Ihm ein ewiges 
Gedenken! 


Möge auch unter Seinem Enkel, dem 
Kaifer Nikolai, die Tradition von dem Zaren⸗ 
Befreier unveränderlich fortdanern und möge 


Gott dem Kaiſer Stärke und Feſtigkeit verleihen 
zum Zariſchen Fortſchreiten im Verein mit dem 
Ihm unerſchütterlich treuen Ruſſiſchen Volke und 


9 


zur Verwirklichung Seines edlen Unternehmens im 


Str. 85, Haus Ed. Kindermann.) 


Sinne des allgemeinen Friedens! Hoch leben Ihre 
Kaiſerlichen Majeftäten !* 

Der Toaſt wurde mit einſtimmigem Hurrah 
begrüßt und die Muſik ſpielte die National⸗ 
hymne. 

Das Petersburger Stadthaupt Herr Lel⸗ 
erhob darauf den Pokal zu Ehren 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten des Moskauer Ge— 
neral-Gouverneurs Großfürſten Sſergei Alexan— 
drowitſch und der Großfürſtin Jeliſſaweta Feo⸗ 
dorowna. Mit den Hurrahrufen der Verſammel— 
ten miſchten ſich die Klänge des Preobraſhenski— 


1 Marſches. 
Marz: 


Darauf erhob ſich das Moskauer Stadt- 
haupt aufs neue und wandte ſich au die ver- 
ſammelten Stadt- Häupter, fie auffordernd, ge⸗ 
meinſam der großen Guade, welche der Zar- 
Befreier den ruſſiſchen Städten durch Berlei: 
hung der Selbſt- Verwaltung erzeigt, würdig 
zu bleiben, und trank dann auf das Wohl der 
Gäſte. 


29. v. M. im 


mit entſprechender Inſchrift im f 


einen 


— — — — . — — — — T—pĩů—̃ — — 


N 


Dieſen Toaſt erwiderte das Petersburger 
Stadthaupt und trank auf das Gedeihen der 
Moskauer Stadtverwaltung. Nach einer länge⸗ 


18. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
S << — — 
— —— —ö—-àäᷣ— 


ren Anſprache des Kiewer Stadthauptes Herrn 
Sſolski, welcher der großen Reformen des 


Zaren-Befreiers gedachte, brachte Fürſt Golizyn 
Toaſt auf das, dem Diner beiwohnende 
verdiente frühere Moskauer Stadt- Haupt, den 
Fürſten Schtſcherbato w, aus, worauf die 
ſer mit einigen Worten dankend antwortete. Noch 
weitere Reden wurden von den Stadt-Häuptern 
von Odeſſa, Nikolajew, Rjaſan, Kutais, Sfimfe- 
ropol ꝛc. gehalten, und jeder Redner wurde mit 
lautem Hurrah und den Klängen der Muſik begrüßt. 

Niſhnij⸗Nowgorod. Ueber die Zukunft 
des Jahrmarkts wird der „Düna⸗Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben: 

Die Anſicht, daß der Jahrmarkt in Niſhnij 
mit jedem Jahre mehr verflache und allmählich 
ganz ſeine frühere Bedeutung einbüßen werde, iſt 
eine gleichſam traditionelle, doch glauben wir nicht, 
daß dieſe peſſimiſtiſche Anſicht ſich in abſehbarer 
Zeit verwirklichen werde, nur müßte unſere Kauf⸗ 
mannſchaft einige ihrer beliebten Handelsprincipien 
fallen laſſen und ſich mehr den europäiſchen Hans 
delsuſaucen anſchließen. Vor allen Dingen erweiſt 
ſich der Handel mit effectiven Waaren auch für 
Niſhuy bereits als veraltet. Zur Meſſe werden 
koloſſale Partien der verſchiedenartigſten Waaren 
angebracht — ſo liegen gegenwärtig allein am 
Sibiriſchen Quai Waaren im Werthe von mehr 
als 45 Mill. Rubeln! — die recht oft für den⸗ 
ſelben Platz gekauft werden, aus welchem ſie nach 
Niſhuy geführt worden und daher denſelben Weg 
noch einmal zurücklegen müſſen, ſo daß die voll⸗ 
ſtändig unnützen Frachtkoſten die Waare ver⸗ 
theuern. Außerdem kommen noch die Lagerkoſten 
in Niſhuy hinzu, die Gagen der Angeſtellten, der 
theilweiſe Verderb der Waaren durch den Trans- 
port ꝛc., alles Koſten, die leicht vermieden werden 
könnten, wenn die Kaufleute ſtatt der effectiven 
Waaren nur Muſter nach Niſhny führen würden. 
Ein anderer Umſtand, der gegen das Anführen 
von Waaren ſpricht, beſteht in dem ungenügenden 
Zuſtand unſerer Communicationswege und dem 
progreſſiven Verſanden der Wolga, was ſich ſpe⸗ 
ciell im vorigen Jahre ſtark bemerkbar machte, 
indem die Umſätze der Meſſe um 11 Millionen 
Rubel gegen das Vorjahr zurückblieben, da eine 
Menge Waaren, die den Wolgaweg eingeſchlagen 
hatten, nicht zur Zeit nach Niſhuy gelangen konn⸗ 
ten. Durch die Eröffnung der großen ſibiriſchen 
Bahn, welche die entfernteſten Gegenden Sibiriens 
und auch Mittelaſiens und Chinas Niſhnij⸗Now⸗ 
gorod näher bringen ſoll, muß ſich der Waaren⸗ 
austauſch rapide heben, was aber nur erreicht wer 
den kann durch eine billige Fracht und einen be⸗ 
quemen, ſchnellen Transport. Bei den jetzigen 
Gewohnheiten des Jahrmarktshandels jedoch wird 
es nicht zu vermeiden ſein, daß Waare für Sibi⸗ 
rien aus Gegenden, die ihm nahe liegen, erſt nach 
Niſhuy kommen und vom Jahrmarkt aus nach 
ihren Herkunftspläßen zurückgeſandt werden müſ⸗ 
ſen, um dann von dort aus nach ihrem Beſtim⸗ 
mungsort weiterzugehen. Solche Spazierfahrten 
können aber nur die Bedeutung der ſibiriſchen 
Bahn herabſetzen, jedenfalls nicht dazu beitragen, 
den Handelsverkehr mit Sibirien zu erleichtern 
und da bleibt nur die einzige Möglichkeit, den 
Handel an der Börſe zu concentriren und zwar 
durch Muſter, wie es auch an allen anderen euro— 
päiſchen Meſſen Gebrauch iſt. Man wird wohl 
dagegen einwenden wollen, daß dadurch dem Be 
trug Thür und Thor geöffnet werden würde, aber 
einerſeits iſt der Käufer großer effectiver Partien 
auch nicht ganz vor dem Hereinfall geſchützt und 
andererſeits iſt das Strafgeſetzbuch ein Factor, mit 
dem auch der ruſſiſche Kupez allmählich auch zu 
rechnen beginnt und deſſen Wege er keine Luſt zu 
durchkreuzen verſpürt. 

Der Conflux von Auswärtigen zur diesjäh⸗ 
rigen Meſſe iſt ein recht bedeutender und das Ge⸗ 
ſchäft beginnt, namentlich ſeit den letzten Tagen, 
recht flott zu gehen. 

Roſtow am Don, Durch den Brand in 
der Tſchurilin'ſchen Mühle find außer der Mühle, 
die Maccaronifabrik, Waarenniederlagen, das Komp 
toirgebäude, das Wohnhaus des Beſitzers und eine 
Menge auf dem Hofe gelegener Gebäude und 
Nebengebäude vernichtet worden, ſowie auch zwei 


Nachbarhäuſer. Die Größe des Schadens ſteht 
noch nicht feſt, iſt aber ſehr beträchtlich. Die Ge 
bäude, Waaren u. ſ. w. waren verſichert. Die 


benachbarten induſtriellen Etabliſſements und Nie 
derlagen waren zu entfernt, um vom Feuer erfaßt 
werden zu können, doch find viele Waaren und viel 
Hausgeräth verdorben worden. Der Brand dauert 
noch fort. 
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Warschau— Lodz. Petrikauer- Strasse 41, gegenüber der Müller'chen Apotheke 
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find eingetrof 
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Mouſſelins, P 


Ihnen in voller 


Henrys Selbſtmord. 


Der als Fälſcher entlarvte Oberſtlieutenant 
Henry hat ſich, wie wir bereits geſtern meldeten, 
der irdiſchen Gerechtigkeit entzogen. Er hat ſich 
mit einem Raſirmeſſer, das er in einer Reiſe⸗ 
taſche auf die Feſtung mitbrachte, den Hals durch⸗ 
ſchnitten. Vorher heuchelte er noch fröhliche 
Laune. 

Ein weiteres Telegramm bringt folgende Ein⸗ 
zelheiten hierüber: Nachdem Henry der Befehl 
des Kriegsminiſters zu ſeiner Verhaftung mitge⸗ 
theilt worden war, blieb Henry wie verſteinert 
ſtehen. Er kniff die Lippen zuſammen und konnte 
nur einige Worte lallen, welche etwa lauteten: 
„Weshalb perhaftet man mich? Ich habe nichts 
gethan.“ 
Henry zu dem ihn begleitenden Offizier kein Wort, 
er hatte auch nicht das Bewußtſein von Zeit und 
Ort. Er ſagte: „Es iſt 7 Uhr, meine Frau 
wartet auf mich: Wohin führt man mich? Ich 
habe nichts gethan.“ Nachdem Henry auf dem 
Gefängnißhof angekommen und in die für ſolche 
Fälle vorgeſehene Zelle gebracht worden war, hatte 
Henry noch nicht das Bewußtſein ſeiner Lage. 
Er ſagte: „Was heißt das alles? Das 
fürchterlich.“ Bis geſtern Nachmittag um drei 
Uhr blieb Henry allein. Um 3½ Uhr kam ein 
Offizier des Kriegsminiſteriums, der bis um vier 
Uhr bei Henry verblieb. Was ſich zwiſchen beiden 
zugetragen hat, weiß man nicht. Der Abgeſandte 
des Kriegsminiſters ſetzte dem Verhafteten den 
Ernſt der Lage auseinander und forderte ihn auf, 
Erklärungen über die von ihm begangene That 
zu geben. Der Offizier gab dann beim Verlaſſen 
der Feſtung die Weiſung: „Laßt den Oberſten 
eine Zeit lang allein, er hat zu thun.“ Um fünf 
Uhr trat der wachthabende Offizier, der Henry 
eine Mittheilung zu machen hatte, in deſſen Zelle 
und fand ihn in einer großen 


Kehle durchſchuitten. Es wurden ſofort höhere 
Offiziere, ſowie ein Arzt herbeigerufen, welch letz— 
terer konſtatirte, daß der Tod eine Viertelſtunde 
vorher eingetreten ſei. Mehrere von Henry hinter: 
laſſene Briefe an Cavaignac, Boisdeffre und ſeine 
Frau wurden beſchlagnahmt. 

Dieſer Bericht iſt erſichtlich darauf zugeſpitzt, 
Henry als geiſtesſchwach hinzuſtellen, wie es ja 
gleich geſtern ſein Rechtsbeiſtand, der Advokat 
Töézénas, gethan hat. Mit welchem Rechte dies 
geſchieht, wollen wir nicht unterſuchen, die That⸗ 
ſache könnte doch nur von Bedeutung für die Be⸗ 
urtheilung des Selbſtmörders ſein, nicht für die 
Sache. Allein es ſei auf die verfängliche Aeuße⸗ 
rung hingewieſen, daß man Henry allein laſſen 
ſolle. Im Allgemeinen werden Gefangene mög— 
lichſt ſorgfältig überwacht; wenn in dieſem Falle 
eine gegentheilige Weiſung erging, ſo liegt der 
Verdacht nahe, daß Henry die Gelegenheit zum 
Selbſtmorde gegeben werden ſollte. Als eine kleine 
Sühne ſeines Verbrechens darf man es vom 
Standpunkte des Militärs vielleicht anſehen, daß 
er ſich nicht eine Kugel vor den Kopf ſchießen 
durfte, ſondern zum Raſirmeſſer greifen mußte. 

Als erſte greifbare Folge der Verhaftung 
Henrys meldet der Draht die 

Demiſſion Boisdeffres. 

Der Generalſtabschef ſchrieb folgenden Brief 
an den Kriegsminiſter: „Paris, 30. Auguſt. Herr 
Miniſter! Ich habe ſoeben den Beweis erhalten, 


daß mein Vertrauen in den Oberſtlieutenaut 
Henry, den Chef des Nachrichtendienſtes, nicht 
berechtigt war. Dieſes Vertrauen, welches ein 


unbegrenztes war, hat mich dahin geführt, mich 
fäuſchen zu laſſen und ein Dokument für echt zu 
erklären, welches es nicht war, und Ihnen als 
ſolches vorzulegen. Unter dieſen Umſtänden habe 
ich die Ehre, Herr Miniſter, Sie um Enthebung 
von meinem Amte zu erſuchen. Boisdeffre.“ 

Der Kriegsminiſter antwortete: „Paris, 31. 
Auguſt. Mein lieber General! Es erſcheint mir 
nothwendig, daß Sie ſelbſt als Hauptperfon bei 
der Unterdrückung der Handlungen, welche den von 
Loyalität begangenen Irrthum 
veranlaßten, fungiren, und erſt danach kann ich, 
wenn Sie auf Ihrem Verlangen beharren, dem 
mir vorgelegten Geſuche entſprechen. Genehmigen 
Sie die Verſicherung meiner herzlichen Geſinnung. 
Cavaignac.“ 

Boisdeffre ſprach hierauf dem Miniſter ſeinen 
Dank dafür aus, daß er an ſeine Loyalität glaube, 
erſuchte ihn aber zugleich unter Verſicherung ſeiner 
ehrfurchtsvollen Ergebenheit, auf ſeiner Bitte be- 
harren zu dürfen. Dieſes wiederholte Entlaſſungs⸗ 
geſuch nahm dann Cavaignac an. Der Kriegs⸗ 
miniſter für ſeine Perſon wird nicht dieſelbe Con⸗ 
ſequenz aus den neueſten Vorgängen ziehen wie 
Boisdeffre, weil er verſuchen will, ſelbſt die Folgen 
ſeines Irthums zu beſeitigen, da ja auch er ſich 
von Henry hat täuſchen laſſen, obwohl ſein ſonſti⸗ 
ges Verhalten darauf ſchließen läßt, daß er dem 
Vorfalle für den Fall Dreyfus noch immer keine 
Bedeutung beilegt. 

Zwei Strömungen ſind innerhalb der Dreyfus⸗ 
partei wahrnehmbar. Die gemäßigten, Tra⸗ 
rieur an der Spitze, welcher bei einem etwaigen 
Miniſterwechſel ſtark in den Vordergrund treten 
würde, wollen lediglich die Reviſion. Auf dieſer 
Seite will man ſogar der Regierung Zeit laſſen, 
im Auslande gewiſſe vorbereitende Schritte zu 
unternehmen, welche zur endgiltigen Erledigung 
der Dreyfusſache nothwendig erſcheinen. Dieſe 
Partei will nicht das Odium auf ſich nehmen, 
dem offiziellen Frankreich in einer das Landes⸗ 
intereſſe betreffenden Frage Verlegenheit bereitet 
zu haben. Dies weiß Miniſter Delcaſſé, welcher 
bisher, ob durch Andrängen von außen oder aus 
eigener Initiative veranlaßt, eine wichtige Rolle 


Auf dem Transport zur Feſtung ſagte 


iſt ja 


Blutlache liegend 
vor. Henry hatte ſich mit einem Raſirmeſſer die 


in der ganzen Affaire ſpielt. Aber die Partei 


Trarieur iſt machtlos gegen die extreme Fraktion, 
welche den Anlaß benutzen will, um revolutionäre 
Meetings einzuberufen. Auf die gemäßigte Drey⸗ 
fuspartei ſetzt Frau Dreyfus ihre Hoffnung. Sie 
erklärte, dies alles komme ihr wie ein Traum⸗ 
gebilde vor, ſie habe aber das Vertrauen, daß 
Männer wie Trarieux, Zola, Demange, Labori, 
Picquart, denen die Menſchheit ewigen Dank ſchulde, 
ihr Erlöſungswerk vollenden werden. 

Die Stimmung der kleinbürgerlichen Pariſer 
Bevölkerung — das reiche Paris iſt in den Bädern 
— kaun man am beſten auf den Frühſtückster⸗ 
raſſen der beliebten Reſtaurants zwiſchen den Bou⸗ 
levards Montmartre und Portre Saint Martin 
erkunden. Der Grundton aller Geſpräche anläß⸗ 
lich des Henryſchen Selbſtmordes iſt: „Die arme 
Wittwe, die armen Waiſen! Immer ſind es die 
Unſchuldigen, die leiden müſſen.“ Andere ſagen, 
Henry fiel als Opfer ſeiner Ergebenheit gegen 
Andere. Er nimmt große Geheimniſſe mit ins 
Grab. Die Reviſion findet in allen Kreiſen Anz 
klang. Große Liquidation, aber ſchnell, und nichts 
mehr davon hören, das iſt die Pariſer Stimmung 
von heute. 

Wie Oberſtlieutenant Henry ſeine Fälſchung 
ausgeführt hat, erfährt man heute verläßlich: Er 
zerriß einen echten Brief des betreffenden Attaches, 
um gewiſſe Worte zu gewinnen, deren Echtheit 
bei flüchtiger Prüfung des aus 30 Papierſtücken 
zuſammengeſetzten Falſifikats in die Augen ſprin⸗ 
gen ſollte. Henry entlehnte etwa zwauzig echte 
Worte, die er allerdings höchſt ungeſchickt anord⸗ 
nete, ſodaß jenes Negerfranzöſiſch entſtand, welches 
Cavaignac hätte auffallen ſollen. Aber erſt als 
nachgewieſen wurde, daß die Quadrillirung eines 
Papierſtückes der Quadrillirung des benachbarten 


nicht entſprach, wurde der Verdacht rege. Das 
Leugnen Henrys hätte nichts geholfen, weil ſich 


Papier mit genau jener Quadrillirung, welches 
zur Fälſchung gedient hatte, in ſeinem Pulte vor⸗ 
fand. Daraus will man auf ſyſtematiſch betriebene 
Fälſchung ſchließen. Henrys Freunde behaupten 
allerdings, daß er gewiſſe Fälſchungen im Intereſſe 
des Dieuſtes machen mußte, weil ſeit jenem Leip⸗ 


ziger Spionenprozeſſe der wichtigſte Nachrichten: 
dienſt vernichtet war und neuorganiſirt werden 


mußte, was 
weſen ſei. 

Nach einer weiteren Meldung gilt die Wer: 
haftung du Paty's und die Demiſſion des Generals 
Gonſe als nahe bevorſtehend. 

Das von Henry gefälſchte 
folgenden Wortlaut: 

„Ich habe geleſen, daß ein Deputirter über 
Dreyfus interpelliren wird. Wenn der Kaiſer mich 
fragt, daun werde ich niemals ſagen, daß ich 
Beziehungen zu dieſem Juden gehabt habe; das iſt 
abgemacht. Wenn man Sie fragt, ſagen Sie auch 
ſo, deun Niemand darf jemals wiſſen, was mit 
ihm vorgegangen iſt.“ 


nur durch Fälſchungen möglich ge⸗ 


Schreiben hatte 


Die geſperrten Worte hatte der Kriegs— 
miniſter am 7. Juli in der Kammer fortge— 


laſſen. 

Dieſes Schreiben ſollte, wie aus dem Zur 
ſammenhang der Dinge geſchloſſen werden mußte, 
vom Oberſten von Schwarzkoppen 
Oberſt Picquart machte ſich in einem am 9. Juli 


veröffentlichten offenen Schreiben an den Miniſter⸗ 


Beweis zu 
die 


den 
und daß 


Präſidenten Briſſon anheiſchig, 
führen, daß es eine Fälſchung 
beiden anderen vom 
Schriftſtücke auf Dreyfus nicht bezogen werden 
könuten. Die Antwort auf dieſe Kundgebung 
war die Verhaftung Picquart's. Durch das 
Schuldbekenntniß Henry's it die Behauptung 
Picquart's glänzend gerechtfertigt worden. 

Die beiden anderen von Cavaignac verleſenen 
Briefe, deren Unechtheit ſich vielleicht bald genug 
ergeben wird, ſind früheren Datums als der obige; 
ſie ſtammen aus dem März und April des Jahres 
1894 und lauten: 

„Geſtern Abend ließ ich ſchließlich den 
holen, der mir verbot auszugehen. Da 
morgen nicht zu Ihneu kommen kann, 
Sie, Vormittags zu mir zu kommen, denn D. hat 
mir viele ſehr intereſſante Sachen gebracht, und 
wir müſſen die Arbeit theilen, da 
Tage Zeit haben. 

Ich bedaure, Sie vor meiner 
geſehen zu haben; übrigens werde ich in acht 
Tagen zurück ſein. Beiliegend zwölf Pläne (folgt 
der Name einer Feſtung, welchen 
der Verleſung unterdrückte), die dieſe Canaille von 
D. mir für Sie gegeben hat. Ich habe ihm ge⸗ 
ſagt, daß Sie nicht die Abſicht haben, die Be⸗ 
ziehungen wieder aufzunehmen. Er behauptet, daß 
ein Mißverſtändniß vorlag, und daß er Alles thun 
werde, um Sie zu befriedigen; er ſagt, daß er 
eigenſinnig geweſen, 
übelnehmen ſollen. Ich habe ihm geantwortet, daß 
er verrückt ſei, und daß ich nicht glaube, daß Sie 
die Beziehungen zu ihm wieder aufnehmen wollten. 
Machen Sie, was Sie wollen!“ 


Aus lan d. 


ſei 


ich 


Abreiſe nicht 


— Bezüglich der Memoiren des 
Fürſten Bismarck wird den Leipz. Neneſt. 
Nachr. von „wohlinformirter Seite“ Folgendes 
geſchrieben: 


„In der Preſſe iſt viel von Memoiren die 
Rede, die Fürſt Bismarck hinterlaſſen habe. Es 
wird mit aller Beſtimmtheit eine ſüddeutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt genannt, welche das Werk bereits vor 
läugerer Zeit für eine halbe oder eine ganze 
Million vom Fürſten gekauft hätte und die nun 
mit Macht an der Veröffentlichung der erſten 
Bände arbeite, die noch von Lothar Bucher redigirt 


herrühren. 


Kriegsminiſter verleſenen 


und daß Sie ihm das nicht 


Lsdzet Tageblatt 


Arzt 


bitte ich 


ſeien, während die letzten der Redaction von Horſt 
Kohl unterlägen. Ich meinerſeits habe weder in 
Friedrichsruh, noch in Varzin, noch in Kiſſingen 
oder ſonſt, wo ich beim Fürſten weilte, weder ihn 
ſelbſt noch den Grafen Herbert Bismarck noch ſonſt 
Jemand jemals über ein ſolches Memoirenwerk 
ſprechen hören. Daraus folgt natürlich noch nicht, 
daß es nicht exiſtirt, aber ich werde nach meiner 
Kenntniß der Perſon und der Verhältniſſe an die 
Exiſtenz dieſes Memoirenwerkes erſt glauben, wenn 
ich es gedruckt in der Hand habe. Auch die oben 
erwähnten Angaben über den Verkauf und die 
Redaction ſtimmen mich fkeptiſch. Ich glaube 
jedenfalls nicht, daß Fürſt Bismarck, wenn er 
Memoiren hätte herausgeben wollen, die Redac— 
tion derſelben irgend einer anderen Perſönlichkeit 
überlaſſen hätte, ſei ſie auch noch ſo geſchätzt von 
ihm. Einſtweilen halte ich meinerſeits das ganze 
Zeitungsgeſchreibe über „Memoiren“ ſeinem Ur⸗ 
ſprunge nach für ein Phantaſieproduct, ähnlich wie 
die Angaben, die ſ. Z., gleich nach dem Tode des 
Fürſten, über die Vertheilung des Erbes ay die 
einzelnen Familieumitglieder durch die Preſſe lie— 
fen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß eine vom 
Fürſten herrührende umfangreiche 
politiſcher Natur vorliegt, aber daß es ſich dabei 
um „Memoiren“ im Sinne der Zeitungen han⸗ 
delt, welche darüber zu berichten wiſſen, bezweifle 
ich; noch mehr, daß die Veröffentlichung dieſer 
Hinterlaſſenſchaft binnen Kurzem bevorſteht. Wenn 
ſie überhaupt erfolgen ſoll, ſo werden darüber be⸗ 
ſtimmte Weiſungen des verſtorbenen Fürſten vor⸗ 
liegen, und die dürften gemäß der Eigenart des 
heimgegangenen großen Mannes ſchwerlich in dem 
Sinne lauten, wie eine auf Senſation erpichte 
Preſſe anzunehmen ſcheint. Der Fürſt war be⸗ 
kanntlich bei ſeinen Lebzeiten ein entſchiedener 
Gegner von Aufſehen erregenden Publikationen, 
ausgenommen wenn er damit wie 1870 
Veröffentlichungen der Times und ſpäter bei au: 
deren Gelegenheiten, einen ganz beſtimmiten poli⸗ 
tiſchen Zweck erreichen wollte. Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß er für Publikationen nach ſeinem 
Tode andere Grundſätze acceptirt hat, jedenfalls 
wird ſich Fürſt Herbert, wenn Miederſchriften ſei— 
nes Vaters vorliegen, mit peinlichſter und pietät⸗ 
vollſter Genauigkeit in Bezug auf ihre Behandlung 
nach den Wünſchen des verſtorbenen Fürſten rich⸗ 
ten. Soweit aber ſein eigenes Ermeſſen in Be⸗ 


wirklichung ſenſationsluſtiger Erwartungen ſicher— 
lich nicht erhöht, denn Fürſt Herbert 


gauzen Natur nach ein Gegner aller irgendwie 
Aufſehen erregenden Schritte.“ 

Wie weit dieſe von den jonftigen bisherigen 
Angaben abweichenden Anſchauungen zutreffend 


ſind, iſt allerdings eine andere Frage. 
Tageschronik. 
— Die „Geſetzſammlung“ veröffentlicht das 
Allerhöchſt beſtätigte Statut des Warſchauer 


polytechniſchen Inſtituts des Kaiſers 
Nikolai II. Zum 


1898 — 43,625 Rbl., 1899 
1900 — 180,125 Rbl., 1901 — 227,037 Rbl. 
und von 1902 an 261,600 Rbl. jährlich. Das 
Inſtitut ſteht ebenſo wie das vor Kurzem beſtä— 
tigte Kiewer Polytechnikum unter 
des Finanzminiſteriums und die Ernennung der 
Profeſſoren iſt dem Finanzminiſter anheimgeſtellt. 
Das Inſtitut wird drei Abtheilungen haben: für 
Chemie, Maſchinenbau und Jugenieurwiſſenſchaf⸗ 
ten. Bei der Auſtalt werden ſich befinden eine 
Bibliothek, chemiſches Laboratorium, Laboratorien 
für chemiſche Technologie und Metallurgie, phyſi⸗ 
kaliſches Cabinet und Laboratorium, mechaniſches 
Cabinet und Laboratorium für die Prüfung von 
Materialien, Station zur Prüfung von Dampf⸗ 
und anderen Maſchinen, Werkſtätten⸗Cabinet für 
Präparate und Modelle für Gedoäſie und Bau⸗ 
kunſt, Laboratorien und Cabinete für Geologie 
mit Mineralogie und für Botanik mit Bakterio⸗ 
logie. Der Lehrkurſus wird ein vierjähriger ſein, 


das Collegieugeld beträgt 50 Rbl. präuumerando 


wir nur zehn 


halbjährlich. Den Abfolventen, die erfolgreich das 
Schlußexamen abgelegt haben, wird für die chemiſch⸗ 


techniſche und für die mechaniſche Abtheilung der 


Beruf eines 


Cavaignac bei 


damit nicht etwa durch Licht ein 


Ingeyieur⸗Technologen und für die 
Jugenieur-Abtheilung derjenige eines Bauinge⸗ 
nieurs zuerkannt ſind und fie berechtigt, ein beſon⸗ 
deres für ſie feſtgeſetztes akademiſches Abzeichen zu 
tragen. 

Großfeuer. In der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend wurde die Freiwillige Feuerwehr 
gegen 3½ Uhr benachrichtigt, daß in der früher 
der Firma Breſchel & Reinheimer gehörig geweſe⸗ 
nen Fabrik, welche gegenwärtig von Herrn David 
Silberſtein als Niederlage ſeines Farbwaarenlagers 
benützt wird, ein Brand ausgebrochen ſei und als 
ſie an Ort und Stelle ankam, ſtand das ganze, 
aus dem Parterre und drei Stockwerken beſtehende 
Gebäude bereits über und über in Flammen. 
Trotzdem die Feuerwehr, von welcher die Züge I., 
II., III. und IV. erſchienen waren, das Löſchwerk 
ſofort mir aller Energie in Angriff nahm, brannte 
das Gebäude doch vollſtändig aus und wurde auch 
die angrenzende Stallung eingeäſchert. Die Züge 
rückten nach 5 Uhr ab, dagegen blieb die ſtabile 
Abtheilung bis gegen 8 Uhr auf dem Platze. 
Die Entjtehung des Brandes iſt räthſelhaft, denn 
an Vorſicht hatte es Herr Silberſtein, der nur 
ſchwach verſichert iſt, nicht fehlen laſſen, So wurde 
z. B. eine größere Parthie Farbwagren, die noch 
am Abend vorher, gegen 10 Uhr ankam, nicht in 
das Gebäude gebracht, ſondern im Hofe abgeladen, 
Feuer entſtehen 


könnte. Somit muß man wohl an eine böswil⸗ 


Niederſchrift 


lige Brandſtiftung glauben. 


— 
ziemlich bedeutend ſein. e fel 

e 
Frogel, der vor einiger Zeit aus dem im Janne 
Ziegel⸗Straße N 23 belegenen Laden Ad ae 
Lichtenſtein Wechſelformulare geſtohlen hatte d 
vom Friedensrichter des VII. Bezirks zu 5½ Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt. . u 

— Allgemein wundert man ſich darüber. daß 
es den Laſtwagen geſtattet 5 auf — ei 
Holzpflafter belegten Straßen zu fahren. Wenn 
erſt die electriſche Bahn im Betriebe ſein wird 
dürfte dies wohl verboten werden, denn es würde 
alsdann ſicher öfters Zuſammenſtöße zwiſchen den 
Laſtwagen, die nicht ſchnell ausweichen köngen, und 
den Straßenbahn-Waggons vorkommen, und fen 
ner würde auch das Holzpflafter ſehr ſchnell rui 
nirt werden. 
In der am Freitag den 9. dig, N 
ſtattfindenden Sitzung des Verwaltungsraths des 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins wird das Pro⸗ 
ject des Baues eines MWaifenbaufes be⸗ 
rathen werden. Den Bauplatz zu einem ſolchen 
hat Herr Chriſtian Krauſe in Chojny zu ſchenken 
ſich bereit erklärt. 

—. Wie wir bereits früher berichtet haben 
beabſichtigt man in Sosnowice eine electri- 
ſche Straßenbahn zu bauen und fand am 


Ein gewiſſer David 


Montag im Bureau der Petrikauer Gouperne⸗ 
meuts⸗Regierung eine Sitzung ftatt, in welcher die 
eingereichten Projecte geprüft wurden. Bewerber 


ſind drei vorhanden und zwar: die Firma Sie - 
mens & Halske, ferner der Sosnowicer 


Großiuduſtrielle Herr Schön, deſſen Project die 


mit den 


Firma Schubert ausführen würde, und der Grod⸗ 
zisker Gutsbeſitzer Herr Stanislaw Ciecha⸗ 
nowski, der ein Project der Electricitäts⸗Firma 
Lahmeier befürwortet. Die Gouvernements-Kom⸗ 
miſſion hat ſämmtliche drei Profecte begutachtet 
und an Seine Durchlaucht den Herrn General- 
Gouverneur abgeſandt. 5 


— Schornſteinbrand. Geſtern Mittag 
entſtand in dem Haufe Nikolaiſtraße N 22 ein 
Schoruſteinbrand, der abſolut gefahrlos war und 


‚ hoßden wurde die ſtabile Abtheilung der Feuerwehr 


iſt feiner | 
beiter eine Kunſtpauſe 


die 


abermals ganz ohne Noth zum Ausrücken veran- 
laßt. Daß dies bei einem Schoruſteinbrande in 
einem maſſiven Haufe vollſtäudig überflüſſig if, 


tracht kommt, wird dadurch die Ausſicht auf Ver⸗ haben wir wohl ſchon hundert und neunundneul⸗ 


zig Mal geſchrieben, jedoch, wie der vorliegende 
Fall beweiſt, uur tauben Ohren gepredigt. 
— Kurioſum. In der vorigen Woche muß⸗ 
ten die bei der Holzpflaſterung beſchäfktigten Ar⸗ 
N machen, weil es an den 
Stäben fehlte, und in der letzten Woche wurden 
Arbeiten unterbrochen, weil die Klötzchen 
plötzlich ausgegangen waren, Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt es natürlich nicht zu verwundern, wenn 
die Sache einen Schneckengang geht. — Wir ſind 


übrigens neugierig, ob das Konſortium der elef- 
triſchen Bahn wegen dieſer un verantwortlichen Bum⸗ 


Unterhalt dieſes Inſtituts 
ind aus den Mitteln der Reichsrentei anzuweiſen: Tan 

0 rſucht 
— 122,137 Rbl., ſucht, 


ae den 
dem Nejjort | 5 
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melei nicht Eutſchädigungsauſprüche geltend machen 
wird. 

— Vom chriſtlichen Lehrer⸗Verein 
der Stadt Lodz. Wir werden um Mittheilung 
daß heute, Sonntag, den 4. September 
von 11—12 Uhr Mittags im Lokal des Infor 
mationsbureaus an der Dzielna⸗Straße M 31, 
Anmeldungen von Arbeitgebern und Arbeitſucheu⸗ 
von Frau M. Berlach entgegengenommen 
werden. 

— Falſche Hundertrubelſcheine. Im 
Gouvernement Plock haben Schwindler Scheine 
an den Mann zu bringen verſucht, die in der 
Farbe den echten 
ähnlich waren, deren Text aber mit dem jener 
Scheine nichts gemeinſames hatte. Ju zwei Fäl⸗ 
len ſollen die Schwindler mit Erfolg operirt, d. h. 
Dumme gefunden haben. 

— Ein Geſetzentwurf über die Ver⸗ 
ſicherung der Bergleute iſt von einer be— 
ſonderen Kommiſſion beim Miniſterium der Land— 
wirthſchaft ausgearbeitet worden. Dieſe Kommiſſion 
plant den „Uerepö. Bba.“ zufolge auch die Grün⸗ 
dung von Krankenkaſſen, die gleichzeitig mit der 
Eröffnung der Penſions⸗ und Verſicherungskaſſen 
ihre Thätigkeit beg innen ſollen und aus denen die 
Arbeiter, wenn ſie erkranken und kürzere Zeit 
arbeitsunfähig ſind, unterſtützt werden ſallen. Auch 
ſollen dieſe Krankenkaſſen zugleich Sterbekaſſen ſein. 
Sowohl die Arbeiter wie die Arbeitgeber haben in 
die Kaſſen jährliche Beiträge einzuzahlen. Man 
plant bei jeder Krankenkaſſe eine beſondere Ver— 
waltung zu errichten, die unter der Aufſicht der 
örtlichen Montanobrigkeit ſtehen ſoll. Ver⸗ 
waltung der Kaſſe werden ſowohl Vertreter der 
Verwaltung des Bergwerks als Arbeiter angehören. 
Beim Bergdepartement ſoll ferner eine Gentraf- 
verwaltung aller Kranken-, Verſicherungs⸗ und 
Penſionskaſſen orgauiſirt werden. 


— Abrechnung über das am 10. (28.) 
Auguſt 1898 im Paradies⸗Garten zu Gunſten 
der Feuerwehr⸗Caſſe abgehaltene Concert. 

Einnahmen: 
An verkauften Billets durch die Hr. 
Zugführer u. Chargen Rs. 433.90 


Der 


Billets „ 382.— 
Durch Herrn Ziegler 
verkaufte Billets „ 90.85 Rs. 906.75 
Ausgaben: 


des Gartens 
Rs. 


und 
70.55 


Für 
Muſik 
Für Neuanſchaffungen 
in Turugeräthen * 
Für Feuerwerk und di⸗ 
verſe Ausgaben „142.87 „ 283.42 

verbleibt cin Nemertrag von Ns. 623.33 


Pacht 


70, — 


Hundertrubelſcheinen täuſchend 


l 


An der Caſſe verkaufte | 


Nr 1 
Für dieſes ſo günſtige Reſultat, können wir 
nicht umhin, unſeren geehrten Herren Mitbürgern, 
namenklich denjenigen, welche durch Ueberzahlungen 
hierzu beigetragen haben, unſern herzlichſten Dank 
auszusprechen. 

Gleichzeitig danken wir den Hr. Arrangeu⸗ 
ren, ſowie auch ſämmklichen Herren Turnern, 
welche durch ihre außerordentlichen Leiſtungen das 
Programm ſo vervielfältigt und verſchönert haben. 
Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 

Vorſitzender: L. Meyer, 

— Zum Stillen von Verblutungen 
dient, wie uns das Patentburean von H. & W, 
Pataky, Berlin, mittheilt, das folgende erprobte 
Recept: 


— — 


Gepulvertes Harz 4 Theile 
Carbolſäure 95% 3 Theile 
Cloroform 2 Theile 
Bei Gebrauch wird das eine Ende eines 


Wattepfropfens mit dieſer Löſung getränkt und feſt 
auf die Wunde aufgepreßt. Schon nach wenigen 
Stunden kaun man den Verband entfernen, ohne 
daß die Blutung wieder auftritt. 

— Vergnügungs Anzeiger: Hele⸗ 
nenhof: Auftreten. der Indiſchen 
Fakire und Concert der Kapelle des 37. In⸗ 
fanterie-Regiments; 

Hotel Mannteuffel: Konzert der unga⸗ 
riſchen Magnaten Kapelle; 

Meiſterhaus: Militär⸗Konzert. 

Waldſchlößchen: Familien⸗Tanzkränzchen. 

Roſengarten: Militär⸗Konzert. 

Reſtaurant Ryszak: Quarteft⸗Konzert; 

Lindengarten: Konzert der öſterreichi⸗ 
ſchen Damen⸗Kapelle „Rheingold.“ 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers.“ ! 

Konzerthaus: Im Reſtaurant: 
Täglich Concert der Damen⸗Kapelle Muus. I u 
Saale: Tanzkränzchen; 

Bedon: Brauerei Helbig: Mili⸗ 
tär⸗Konzert. f 


— Tragiſecber Tod. Ueber den Tod 
einer angeblichen Nichte der Königin⸗Regentin von 
Spanien in New⸗Nork ſind von dort folgende Ein⸗ 
zelheiten telegraphirt worden: Der Name der 
Verſtorbenen iſt als Wanda Vouspeno Gräfin 
Spierenberg angegeben, und es heißt, daß ihre 
Eltern in Wien wohnen. Vor wenigen Mongten 
ſoll das 20 jährige junge Mädchen ihnen entlaufen 
ſein, angeblich weil die Eltern fie mit einem weten 
Wüſtling vermählen wollten, der ihr zuwider war. 


Wanda hatte bereits ihr Herz an einen jungen 


Mann vergeben, der ſie auf ihrer Flucht begleitete. 
Das Ziel des Liebespaares war New⸗York. Wandas 
Geliebter erwies ſich jedoch als ein Schurke; nach 
wenigen Monaten machte er ſich mit ihren Inwe- 
len aus dem Staube und floh nach London, wo 
er ſich jetzt aufhalten ſoll. Das unglückliche junge 
Mädchen blieb allein und mittellos zurück. Sie 
nahm ſich ein kleines Zimmer und verſuchte, durch 
Arbeit Geld zu verdienen, aber alle ihre Bemühun⸗ 
gen waren vergeblich. Vor wenigen Tagen nun, 
ſo wird gemeldet, habe ſie Baron Lange von der 
öſterreichiſchen Geſandtſchaft auf dem Broadway 
getroffen und ſie erkaunt, worauf ſie in Ohnmacht 
gefallen ſei. Es entſtand ein Volksauflauf, der 
Baron ließ einen Wagen kommen und ſie nach 
ihrer Wohnung fahren, wohin er ihr einen Arzt 
ſchickte. Dieſer bemühte ſich mit mehreren Kollegen 
die ganze Nacht hindurch, ſie am Leben zu erhal⸗ 
ten, allein ohne Erfolg. Das arme Mädchen 
hatte durch Hunger und Entbehrung derart gelitten, 
daß ſie ſtarb. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 1. September. In dem 


kaiſerlichen Schreiben an den General Bobrikow, 
durch welches dieſem ſeine Ernennung zum Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur von Finland mitgetheilt wird, 
heißt es: „Ihre Erfahrung und vielſeitige Be⸗ 
gabung hochſchützend, erkor ich Sie gegenwärtig 
zum finländiſchen Generalgouverneur und zum 
Commandirenden der Truppen des finländiſchen 
Militärbezirks. Indem ich den Wohlſtand und 
das Blühen dieſes meinem Herzen naheſtehenden 
Gebietes Ihrer unmittelbaren Fürſorge anuvertraue, 
bin ich überzeugt, daß Sie bei unentwegter Be⸗ 
folgung meiner Fingerzeige und bei Erfüllung 
Ihrer neuen Obliegenheiten als höchſter Vertreter 
der Staatsgewalt in dieſem Gebiete beſeelt ſein 
werden von dem Beſtreben, 

der Bevölkerung in ſolgerechter Weiſe das für das 
Wohl Finlands wichtige Moment Wurzel faſſen 
zu laſſen, daß Finland mit dem für alle treuen 
Unterthanen gemeinſamen Vaterlande auf's Engſte 
vereinigt werde.“ 

Petersburg, 1. September. Der frühere 
Kriegsminiſter Miljutin wurde zum General-Feld⸗ 
marſchall ernannt. General-Lieutenant v. Leer, 
Chef der Generalſtabs-Akademie, wurde von ſeinem 
Poſten abberufen, bleibt jedoch Mittglied des Kriegs⸗ 
raths. An ſeine Stelle tritt der Commandeur 
der 3. Cavallerie-Diniſion, Sſuchotin. Zum Stabs⸗ 
chef det Petersburger Militärbezirks iſt der Com⸗ 
mandeur der 1. Garde⸗FJufanterie⸗Diviſion, Was⸗ 
mund, ernannt worden. 

Kiel, I, September. Der Kieler Dampfer 
Trinidad“, das erſte mit Kohlen für das deutſche 
Kohlendepot in Kiautſchou beſtimmte Schiff, iſt 
bei Formoſa in ſchwerem Taifun untergegangen. 
die Mannſchaſt iſt gerettet und in Hongkong 
elandet. 

Hamburg, 1. September. Das Urtheil 
m Prozeß gegen die beiden Photographen Wilke 
und Prieſter, die im Sterbezimmer des Fürſten 


2 > 


acht Tage ausgeſetzt. 

Wien, 1. September. Seitens der öſter⸗ 
reichiſchen Geſellſchaft der Friedens ⸗ Freunde iſt 
an den ruſſiſchen Miniſter des Aeußern, Gra⸗ 


Bismarck Aufnahmen gemacht hatten, wurde auf 


fen Murawiew, ein Telegramm algeſaudt 
worden, in dem die Geſellſchaft dem Zaren 
für ſeinen Abrüſtungs⸗Vorſchlag Dank aus⸗ 
ſpricht. 


Wien, 1. September. Graf Thun beab⸗ 
ſichtigt vor dem Zuſammentritt des Reichs raths 
mit verſchiedenen Parlamentariern zu konferiren. 
Danach ſoll ſich das Executiv⸗Komitee der Rechten, 
wie das der Linken, zu hochernſten Berathungen 
verſammeln. 

Wien, 1. September. Hier verlautet, die 
Regierung bereite eine Abänderung ihrer Grund⸗ 
züge zur Regelung der Sprachenfrage vor, wodurch 
den deutſchen Forderungen mehrfach Rechnung ge⸗ 
tragen werden ſoll. Die gemäßigten Jungcezechen 
wären für dieſe Abänderung gewonnen. Falls 
auch die Deutſchen zuſtimmen, würden die Spra⸗ 
chenverorduungen aufgehoben. Ein polniſches 
Blatt meldet, die Sprachenverordnungen würden 
jedeufalls aufgehoben werden, aber nicht durch Thun, 
ſondern durch deſſen Nachfolger. 

Prag, 1. September. Durch einen Ge: 
rüſteinſturz bei einem Neubau ſind 4 Arbeiter ge⸗ 
tödtet und 3 ſchwer verletzt worden; eine Perſon, 
welcher die m an dem Unglück beigemeſſen 
wird, iſt verhaftet worden. 

Budweis, 1. September. In Horitz, 
dem Orte der Paſſionsſpiele, brach ein großes Feuer 
aus, das viele Hänſer einäſcherte. Das Theaterge⸗ 
bäude wurde gerettet. 

Paris, 1, September. Mehrere Blätter 
greifen den Kriegsminiſter an, daß er keine Maß⸗ 
regeln getroffen habe, den Selbſtmord des Oberſt⸗ 
lieutenants Henry zu verhüten. Es heißt, das 
Parlament werde vielleicht zu einer außerordent⸗ 
lichen Seſſion einberufen werden. Man ſpricht 
bereits pun einer großen parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion. Präſident Faure, welcher 
geſtern nach Havre zurückkehren wollte, verſchob 
ſeine Abreiſe. 

Blätter, welche bisher auf Seiten des Gene⸗ 
ralſtabs ſtanden, treten heute für die Reviſion des 
Dreyfus⸗Prozeſſes ein. A . 

Die „Petite République“ kritiſirt ſcharf die 
Demiſſion des Generals Boisdeffre, welcher jetzt, 
wo er ſeinen begangenen Fehler eingeſtehen ſollte, 
die Flucht ergreife. 

Paris, 1. September. 
genblätter, ſelbſt die Dreyfus feindlichen, geben zu, 
daß die Sache der Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes 
große Fortſchritte gemacht hat. ' 
fordert ſelbſt formell die Neviſion des Prozeſſes. 
„Libre parole“ ſagt, ſie ſei nicht mehr gegen eine 
Reviſion. „Eclair“ hält die Reviſion jetzt für un⸗ 
bedingt nöthig. 


mit großer Befriedigung die Nachricht vom Selbſt⸗ 


| 


| 


mord Heurys vernommen, weil er ohne dieſen 
Zwiſchenfall unbedingt zu einer ſofortigen Revi⸗ 
ſion des Dreyfus⸗Prozeſſes gezwungen geweſen 


wäre. 


| 
| 


in dem Bewußtjein |! mons nad) 


Paris, 1. September. Nach Aeußerungen 
amtlicher Kreiſe wird Frankreich jede Abrüſtung 


„Echo de Paris“ 


kodzer Tageblatt. a — — 
in Ruinen. — Von der Inſel Rhodos werden rath appelliren. Zugleich ſprach Eozterhazy ſein 
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„Radical“ glaubt, Gavaignac habe 


ablehnen, ſo lange die elſaß⸗lothringiſche „Frage“ 


nicht im franzöſiſchen Sinne geregelt iſt. 
wenig Frankreich an Abrüſtung denkt, beweiſt die 
neue Creditforderung von 200. Millionen für 


Heeres⸗ und Marinezwecke, die Cavaignac und 
Lockroy erheben. 
Nom, 1. September. Im Palazzo Reale 


zu Venedig iſt man eifrig damit beſchäftigt, die 
Appartements für das deutſche Kaiſerpaar in Stand 
zu ſetzen. Die hohen Herrſchaften werden dieſel⸗ 
ben Räume einnehmen, die ſie bei ihrem letzten 
Aufenthalt in der Dogenſtadt inne hatten, die 
ganze Einrichtung wurde damals erneuert und iſt 
modern, einfach und da bei reich. Da das Gefolge 
der Majeſtäten nur gering iſt, ſo iſt es möglich, 


daſſelbe ganz im Palazzo Reale unterzubringen. 
Außerdem werden noch der Staatsſecretär von 
Bülow und der deutſche Botſchafter in Rom 


ſowie der italieniſche Miniſterpräſident, General 
Pellouſe, der Miniſter des Auswärtigen, Admiral 
Canevaxo und der italieniſche Botſchafter in Ber⸗ 
lin Gäſte des Königs fein. Demnächſt wird ſich 
der Admiral Frigerio, Commandaut⸗Admiral in 
Venedig, nach Rom begeben, um die letzten Ver⸗ 
abredungen bezüglich des Empfanges des Kaiſers 
und deſſen Beſuches in dem Arſenal von Venedig 
zu treffen. Der kaiſerliche Sonderzug, der die 
Majeſtäten nach Venedig bringt, wird über Cor⸗ 
Pola zurückgeführt werden, wo er die 
Rückkehr des Kaiſers von Jeruſalem erwartet. 
Daß König Humbert ſich zur Begrüßung des 
Kaiſers nach Venedig begiebt, wird allgemein ans 
genommen. 

Brüſſel, 1. September. Die franzöſiſchen 
Blätter fanden heute hier reißenden Abſatz; bis zu 
zwei Franes wurde das Stück bezahlt. 

Konſtantinopel, 1. September. Heute 
wurden aus Anlaß des Thronbeſteigungsfeſtes alle 
kirchlichen Oberhäupter ſowie der päpſtliche Dele⸗ 
gat Scuetti vom Sultan empfangen. Der Sul⸗ 
tan dankte dem armeniſchen Patriarchen für ſeine 
Amtsführung ſowie für die Haltung der Nation, 
welcher er ſeinen Kaiſerlichen Gruß übermittelte 
und die neuerliche Prüfung doͤr armeniſchen For⸗ 
derungen verſprach. 

Konſtantinopel, 1. September. Die 
Feier des Thronbeſteigungsfeſtes des Sultans ver⸗ 
lief programmgemäß. Die Stadt war reich be⸗ 
flaggt und illnminirt. — Bei dem Feuer in 
Bujukdere wurden 300 Häufer zerſtört, darunter 
die Polizeiſtation und die katholiſche Schule. Die 
Hälfte des ſchönen Sommexaufenthaltsortes, be⸗ 
ſonders die Theile um die Laudungsbrücke liegen 
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Wie 


ſtarke Erdbeben gemeldet. 


— — 


Telegramme. 
Hamburg, 2, September. Das wauds⸗ 
becker Huſaren Regiment iſt vom Kaiſer der 
Königin von Holland verliehen worden und hat 
den Titel Huſaren Regiment Königin der Nieder⸗ 
lande (haunoverſches) N 15 erhalten. Der mit 
der Führung des Regiments beauftragte Major 
Freiherr v. Diepenbroick⸗Grüber ſandte ein Dank- 
telegramm den Kaiſer und Be⸗ 
grüßungstelegramm an die Königin der Nieder⸗ 
lande. 


ein 
Wien, 2. September. Die „Wiener Zei⸗ 
* 
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an 


tung“ veröffentlicht ein kaiſerliches Patent vom 
geſtrigen Tage, durch welches der Reichsrath auf 
den 26. September einberufen wird. 

Paris, 2. September. Dem todten Henry 
werden jetzt alle gefährlichen Handlungen zur Laſt 
gelegt. Henry ſoll es geweſen fein, der 1894 das 
Bordereau in den Generalſtab brachte und ſeinem 
Chef, dem Oberſten Sandherr, die Echtheit der | 
Dokumente verbürgte. Henry war es, der den 
Verkehr des Generalſtabes mit den Jourugliſten 
unterhielt und gewiſſen bevorzugten Blättern ſen⸗ 
ſationelle Enthüllungen aus den geheimen Akten 
machte. Henry ſoll zuletzt das Petit Journal be— 
züglich der Angelegenheit von Zolas Vater mit angeb- 
lich falſchen Dokumenten verſehen haben. Wie 
Henry bei dieſer umfaſſenden Thötinkeit noch den 
Spionendienſt geleitet haben, iſt allerdings uner⸗ | 
findlich. — Mehrere Deputirte wollen eine Kollekte | 


weranſtalten, um der Staatskaſſe das Geld für den 


Maueranſchlag der Rede Cavaignacs, deren Pla⸗ 
katirung einſtimmig votirt wurde, zu rückzuerſtatten. 
— Picquart will keine proviſoriſche Freilaſſung, 
ſondern will als Häftling vor dem Zuchtpolizeige⸗ 
richt erſcheinen. N 

Paris, 2. September. Alle Zeitungen, mit 


f Ausnahme des Jütranſigeant, laſſen die Reviſion 
Die heutigen Mor⸗ ſig U j 


| 
des Dreyfus⸗Prozeſſes zu. Der Gau lois verlangt 
echt jeſuitiſch, daß ſie nicht gegen den Willen der 
Armee geſchehe. Bourgeois, der dem letzten Mi⸗ | 
niſterrathe nicht beiwohnte, giebt durch den Vol⸗ 
faire feine Zuſtimmung. | 

Madrid, 2. September, Cervpera und die | 
übrigen Geſchwaderchefs werden freigelaſſen, ohne | 
ihr Ehrenwort zu geben, daß ſie nicht gegen 
Amerika kämpfen. Sie Ende 
Monats zurückkehren. 

Paris, 2. September. Die Vorausſage, 
daß die Demiſſion Boisdeffres nicht die einzige 
bleiben werde, hat ſich ſchnell bestätigt. Zunächſt 
hat das Beiſpiel des Generalſta bschefs der General 
Pellieur befolgt. Er hat die Thatſache einem 
Mitarbeiter des Gaulois mitgetheilt und ſeinen 
Schritt damit motivirt, daß er mit ehrloſen Leu⸗ 
ten nicht verwechſelt werden wolle. Pellieux er— 
zählt mit ſoldatiſcher Offenheit die ſeltſamſten 
Dinge. Während des Zolaprozeſſes vermittelte ein 
Advokat dem General Pellieur die Wünſche der 
Geſchworenen, welche anfingen, an Dreyfus Schuld 
zu zweifeln. Pellieux wandte ſich an den Kriegs⸗ 
miniſter Billot, er möge den Hauptmann Lebrun 
Reuaud zur Zeugenausſage ermächtigen. Billot 
verweigerte dies aber. In einem ſehr kritiſchen 
Momente machte dann Pellieux von dem famoſen 
Altachébrief Gebrauch. Dieſen hatte ihm General 
Gonſe mit den Worten übergeben: „Hier, Gene⸗ 
ral, etwas, um ihr Gewiſſen vollſtändig zu beru⸗ 
higen“. Pellieur vertraute Gonſe und rief die 
Effektſzenen vor den Geſchworenen hervor. Heute 
ſpricht Pellieux fein lebhaftes Bedauern darüber 
aus, daß er hinters Licht geführt wurde, und er⸗ 
klärt ſich für einen energiſchen Anwalt der Revi— 
ſion des Dreyfusprozeſſes. Er erinnert ferner 
daran, daß er ſchon während des Zolaprozeſſes 
Labori zugerufen habe: Machen Sie in Gottes 
Namen sie Reviſion, aber ehren Sie die Fahne 
Frankreichs.“ 


werden dieſes 
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Paris, 2. September. Der Wittwe Henry 
wurden einige loſe Blätter übergeben, welche der 
Selbſtmörder kurz vor der Kataſtrophe offenbar 
in fieberhafter Erregung geſchrieben hat. Ein 
Paſſus lautet: „Furchtbar ſchwül iſt's hier. Ich 
wollte, ich läge in der Seine. Mir zerſpringt 
der Kopf!“ Fran Henry machte man anfangs 
glauben, der Gatte ſei einem Schlaganfall erlegen. 
Ihr Kind ſpielte Nachmittags ahnungslos im 
Feſtungshofe mit den Kindern des Gärtners. In 
einem Interview erklärte Gözterhazy, er werde 
gegen ſeine Zwangspenſionirung an den Staats⸗ 


raſirt. wurde, 
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Erſtaunen darüber aus, daß Henry das Raſir⸗ 
meſſer behalten durfte; als er (Eszterhazy) | 
im Gefängniß geweſen, ſeien ihm, während er 
ſogar ſeine Hände feſtgehalten 
worden. 

Paris, 2. September. Madame Dreyfus 
hat beim Empfang der Nachricht über den Selbſt⸗ 
mord Henrys heftige Nervenanfälle bekommen, 


ſo daß ihr der Arzt ſofortigen Landaufesthalt 1 
empfohlen hat. 8 
| 


Augekommene Fremde. | 


y 
Grand Hotel, Herren: * 5 und Berner aus 
Danzig, Neumann aus Warſchau, Mahler aus Heidelberg, 
Baskokow aus Moskau, Kreſtmein aus Mitau, Simfon | 
aus Riga, Kozlowski aus Petersburg. 

Hotel Victoria. Herten: Krol aus Zytontir, Ba. 
bin aus Riga, Schamcharow aus Scharur. 
Hotel de Pologne. Herren; Ifſakſohn aus Gol⸗ 
dinsk. Rankus aus Watſchau, Kuczymski aus Schumow. 

Hotel Hamburg. Herren: Bokſtein und Spektor 
aus Berdyezew, Kopel aus Kaliſch. * 
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@etreidepreife, | 


Warſchau, den 


\ 
1. September 1898, 
(in Waggon⸗Ladungen) 


Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf J Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 


Holl. Gulden. 
Checks: 


auf London zu 94,40 für 10 fſtrl. 

auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 

Goldmünze um in unbeſchränkter Summe 15 

Rubel = ½1 Imperial, enthält 17,424 Doli 

Reingold.) . 
Goldmünzen alter 


Prägung werden von der 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „as „„ 
Halbimperiale aus den Jahren 4 

188641896 7 7 50. 4 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren „ 7 N 
Dukaten 2 63½ , 

16. Juli 1898. 
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Heflauranl J. Ryhszak, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich | 


CONCERT! 


des neuengagirten Holländer Herren⸗Sextett. 


CNN NN NN Nec | 
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Haupt-Niederlage | 


— der — 


Bells Asbestos Co Limited, London, 
M. Neuhaus & Co, Luckenwalde. 


Pulsometer und Injektoren, Pat. Neuhau:, sowie sämmtliche Zu- 
behörtheile: Pulsometerköpfe, Ventile und Klappen, 
Dresdener Gasmotorenfabrik vorm. 


Moritz Hille, Act.-Ges, Dresden, 


Hilles Patent, Gas- und Petroleummotoren, 
Allerhöchst bestätigte Kalserl rass. Gummiwaaran-Manufactur 


ct.-Ges. Schäffer & Walcker, 
8 Berlin, . 


Armaturen, Badeöfen etc. 
ereinigte Thüringische Hanfschlauch-Fabriken, 


rima engl. einfache und doppelte Kernleder- 
treibriemen 12 1 Breiten 


KARL M 0 GK. 


Lager technischer Bedarfsartikel. 
Lodz, Petrikauer-Strasse / 104, Heinzels Palais. 


. 


4⸗klaſſige Mealſchule 


— mit Penſionat, — 
Wschodnia⸗Straße Nr., 74 


bat der Unterrſcht am 24. Auzuft unter Mithilfe der Herren Profiſſoren der 
heſigen Kronsſchulen begonnen. Die Auſrahme der Schüler findet täglich v. 9—12 
Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr Nachmittage in der Kanzlei der Schule ſtatt. 


Die Schüler werden für die Gewerbeſchule, Commerzſchule und 
fürs Gymnaſium vorbereite. 
Schulvorſteher J. Meier. 
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ba Das) in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer vy, empfiehlt die Koran deren der Bierbrauerei 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widsewska- Strasse. Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 


Eis Kratis. 


Els gratis ag 


Br 
Telephon Nr, 869. Vertreter der Firma K. Sxreder. Telephon Nr, 869 | 


——— BE 
» “Lager 
5 Joptiſcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeune, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographische 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. par Optiker, 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
Das nen eröffnete 


Dienſthoten-Vermittlungs⸗Vurean, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


D 


N-. 10299. 
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Bekanntmachung. 


Die Direktion des Gredit-Wereins der Sladt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuis hiermit zur allgemeinen Kennt niß, 


auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 7877, an der Zafgtna» Straße gelegen, Elgenthum des Sta⸗ 
ulslaus Lorentz, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 25,000. 

2. Unter Nr. 506/507, an der Nitolajeweka - Straße gelegen, Eigenthum 


der Pinkus und Gite Lichtenberg’ chen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe 


von Rs. 30,000. 


Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen bie 


Vereins mitglieder im Laufe von 14 
machung vorlegen. 


Tagen vom Tage der gedruckten Bekaunt⸗ 


Lodz, den 22. Auguſt (5. September) 1898. 
Für dena Präſes : Direktor R. if 


Bureau Director: 


Romane det, Gartenlaube 


für 1898: 


Antons Erben. zw. Heimburg. 
Die arme Kleine. zu. v. Ebner Eſhenbutz 
Das Schweigen des Waldes, g Sangholtr 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Pf. 
vierteljährlich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


A. Rofickl. 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen mg 


zu haben in der Mü hl ſte in ⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr, 13. 


Spritzen werden zur Re, aratur angenommen 


GOOG OOO 000000 N 
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S im ausgebildet. 


Hühere Mebſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 

2 Schule beg ennen Kurſe im Oktober und April. 

br kanten, Kaufleute, Mufterzeichner und Webmeiſter in beſonderen Kurs 
Programm und Auskunft koſtenlos durch 


0805 


0 
2 


Es werden Far 


Direktor Ehrhardt. 
oOo 


Als zweiter Teil der „Sammlung illuſtrierter Litteraturgeſchichten“ 
erſchien ſoeben: 


Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 
Mit 126 Cexkbildern, 25 A in Bolzſchnilt, Kupferſtich u. Farbendrunk 
34 Takſimile - Beilagen. 


In Balbleder gebunden 1 10 Mark oder in 14 Lieferungen m je 1 Mark. 


7 Vorjahre e 35 

1 65 1 und! die „Geſchicht 
€ 

n Sucher und Prof. Ac 


„Geſchichte der Engliſchen Litteratux“ von Prof. Dr. 
chichte der iche del keaasöffſg en Siet Dr. B. Wieſe und 
e Sir ee en Litteratur“ von Prof. 


rſchfeld erſcheinen im Herbft 1898. 


Die eee durch jede le zur Anſicht. Proſpette gratis. 
Verlag des Bibliographiſchen Inflifute in Teipnig und Wien. 


Zu beziehen durch L. ZON ERS Buchhandlung. 


Eine junge gelbe 


Dogge 
mit welßer Bruſt, ſchwarzer Maske und 
Halsband iſt zugelaufen. 

Der Eig nthümer kann dieſelbe von 
A. Schreuer, Ben dykten⸗Straße Nr. 58 
abholen. 


Coloriſt und Järbermeiſter 


für balbwollene Herren» und Damen⸗ 
Konſektions Kleider ſtoffe, mit einiger Pra ⸗ 
xls in der Woll⸗ und Baumwollgarn⸗ 
färberet, ſowie auch loſer Wolle, milllär⸗ 
feet, ledig, welcher 16 Jahre in elner 
ſehr bedeutenden Tuchfabrik Diu ſhlands 
thätig war, ſuch ver ſofort entip:ehenbe 
Stellung. Gefl. Offerten sub L. J. 7898 
an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


Ein 
neuer Lehrcurſus 


der doppelten Buchführung 
beginnt am 3./15. Sıptımber a. e. 
Sprechſtunden täglich von 12 ½ 
bis 2½ Nachmittags und 7½—8½ 
Abende. 
I. Mantinband, 
konzeſftonirter Lehrer der Buch führung 
Zlegelſir iße Nr. 61, Zimmer 37. 


Tüchtige Agenten 


in der Lebensverſicherungsbranche, wie 
aud intelligente 


Herren u. Damen, 


die es we dern wollen, find en 147 
uſſcht Anleitung, dauernde und lohnende 
Beſchäſtigung, gegen gute Provlſion, 
n uell a ch bel fixem Gehalt, bei 


Friedman & Co, 
Iufpektion der Lebens- Ver- 
ſicherungs⸗-Geſellſchaft 
„E qgquit able“, 
Lodz, Widzewska 16. 


Speechſtunden: 9—11 Vorm., u. 3—5 
Uhr Nachm. 


Suche elnen jüngeren 


Commis 


als Correſpondenten für meine 
Filiale in Bialyſtok. 

Diejeniger, die Ken atniſſe der tech⸗ 
niſchen Branche beſizen, werden bevo:» 


ugt. 
Schelſtliche Offerten an Adolf Rich- 


ter, Lodz, Prz jazeſtr. Nr. 4. 


daß 


Geld ſchränke, 
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Caſſetten, Eop’erpreffen, Jalouſiebleche u. 
Federn, Straßenſpritzen, Auomg iſche 
und Hydrauliſch: Thürſchließer; Bitter. 
ſpitzen, Parkett- Stablipähne, Kumpel⸗ 
u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendratb, Wolfe 
ſtifte mit Gewinde, Krempelwo lſſoiſte, 
Hackerblätter, Votgarnwalzenſchraube, 
Sicherheltsſchlöſſer etc, etc. hält ſtels ou 


Lager 
Karl Zinke, 
Prgejazd⸗ Straße Nro. 16, 


Goldene Medaille London 1898 
Bor a es gewarnt | 


Bor-Thumolfeife 
a Proviſor 
J. Jürgens, 
gage 5 Sommerſproſſen, gelbe 
ecken und Übermüßiges eee 
empfiehlt fich als — N Toi⸗ 
lettenfeife höchſter Qualität. Zu Vece 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens, 
„½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Kiederlage bei 
2 8.87 Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 
Sommer ſproſſ en Hab Flecke vernich⸗ 
tet vollſtändig Kılmecki’s 


1 an ol“ 
Bris A 4% öl. 96. 1.— 
* A „ —.50 
Zu babe in allen De und 
Parfümerleband ungen Lodz. 


Freie Wohnungen 
biwilligt in feinem Haufe Handwerkern, 
am liebſten Hand⸗Lobn⸗Webern 

F. Piesche. 
Autlunft von 6 ½ —8 Uhr Abends 
Familienhaus Izr. K. Poznanski, Diue 
gaſtraße. OR. Nr. 9. 


— binemnin ten nennen ns beni rennen see 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobieeych 


D-röw Reichsteina i Wawelberga, 
War-zawa, Prööna 9. 
Przyjmujo ohoryah na leexenle, Operasje 1 
porody. Bezptatus porad i w ambalatorlum 
od godz. 10 — 12. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwilſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach elner 
Deſtillatlon mit großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Konditorei, 
Reſtauration ele. 

3) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo: 
torbetrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ring 6. 


Unz ü 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Wiozewska⸗Str. 71. 


Eine 1 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Com pteir d. H. Adolf 
B. Noſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fafort 
zu vermlethen. Näheres Dzlelna - Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 u 6 Zimmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemliäkeiten 
find fofort zu vermiethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Etofıt, m Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1/13. October 
Kis kaſtr. Nr. 12. 


err. 197. 


Der ungeladene Gaſt. 


J. Pin, 


Per vierundzwanzigſte Dezember Abends 
Uhr und noch immer Licht in Robert Krells 


I. 
[Nun, wie ſtehts?“ wendet der Chef ſich zu 
ſoch über die Bücher Gebückten. 
Bin eben fertig und — gratnlire! Ihr Ver: 
hat die ſiebenſtellige Ziffer erreicht!“ 
virklich?“ war die ganze Antwort. 
robert Krell, ein eruſter verſchloſſeuer Cha⸗ 
war kein Mann von vielen Worteu; in 
Moment aber empfand er doch etwas, wie 
> ; heller leuchtete es über ſeine ſtrengen 
doch gleichſam, als ſchäme er ſich dieſer 
(che, nahm fein Geſicht ſchnell wieder den 
nen Ausdruck an; finſteren Blickes bog er 
per die vor ihm liegende Bilanz, prüfte die⸗ 
faltete dann das Blatt zuſammen und ſteckte 
ii die Bruſttaſche. 
iner momentanen weicheren Regung folgend, 
er aus ſeinem Privatkontor eine goldene Uhr, 
früher ſelbſt getragen, die aber der Uhrma⸗ 
is des Reparirens nicht mehr für werth er— 
hatte. Dieſe ſchenkte er ſeinem Commis, 
demſelben ſogar die Haͤnd und wünſchte 
vergnügte Feiertage — etwas fo Unerhörtes, 
ie Dageweſenes, daß der junge Mann vor 
ger Ueberraſchung gar nicht Worte des Dankes 


Fehn Minuten ſpäter ſchloß Robert Krell — 

alter Gewohnheit — ſeine Kontorräume ſelbſt 

id ging heim. 

„Endlich, endlich Millionär!“ jubelte es in 
n Innern. Als Wittwer ohne Kinder hatte 
der Vorſtadt eine kleine einfache Wohnung 
Eine Haushälterin ſorgte für ſeine beſcheide⸗ 
edürfniſſe. 

es ſchmeckte ihm am heutigen Abend beſonders 
Das erfreuliche Geſchäftsergebviß hatte ihn 

rig gemacht. 

[Mach Beendigung des frugalen Mahles bat er 
Matthes — zu deren größtem Erſtaunen —— 

einen guten Grog zu brauen. 

Darauf rückte er feinen Stuhl nahe dem Ofen, 
mit dem Grog auf einem Tiſchchen neben ſich 

Ink er in tiefes Sinnen. 

„Millionär! endlich Millionär!“ jubelte er 
neuem. „Habe mich aber auch lange quälen 

plagen müſſen, ehe ich es ſo weit gebracht 
15 


— —— . — 
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Schmunzelnd ſchlenkerte er das ſchwere Schlüſ⸗ 
hd in der Hand hin und her, während er 
wieder neue Geſchäftspläne ſchmiedete, größere, 
je zuvor, und im Gefühle größten Behagens 
fer hin und wieder einen tüchtigen Zug aus 
Anı Glaſe. 
Eben ſetzte er daſſelbe wieder nieder, als die 
ſich aufthat und ein Mann eintrat — unge⸗ 
. unangemeldet — ein Mann in ungefähr 
hu Alter, N 
Hut und Handſchuhe ablegend, griff derſelbe 
einem Stuhl, ſetzte ſich ruhig dem Millionär, 
hu in ſprachloſem Erſtaunen anſtarrte, gegen⸗ 
ſchürte das Feuer, lehnte ſich behaglich in 
zn Stuhl zurück und nickte Robert Krell freund: 
Eu. Dieſer war vor Verwunderung keines Wor⸗ 
mächtig. 
Der Fremde ſtand auf, trat dicht zu ihm heran 
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klopfte ihm auf die Schulter. 
„Was iſt los, Krell?“ ſprach er, „warum 
it Du mich nicht willkommen? Ich freue 
doch, Dich zu ſehen, alter Freund! — Gra⸗ 
i zu Deinem Glück und wünſche Fröhliche 
achten!“ ſetzte er kichernd hinzu. 
Krell ſtutzte; ſeltſam, wie dieſes Lachen feinem 
n Lachen ähnelte! Freilich mochten es wohl 
f an dreißig Jahre her ſein, daß er fich ſelbſt 
lachen hören. 
Des Fremden Berührung war ihm unbehaglich, 
ge ihn fröſteln, und doch ſchien ihm die 
n zu fehlen, deſſen Hände von ſich abzu— 
eh 
Endlich alſo haſt Du es zu einer Million ge⸗ 
“ fuhr der Fremde heiter fort, „erlaube mir, 
Glück dazu zu wünſchen!“ 
Damit reichte er Krell die Hand, die dieſer 
zurückzuweiſen wagte. 
Im ſüßen Bewußtſein Deiner Million mußt 
Ach doch ſehr beglückt heute fühlen“, ſprach 
lichernd weiter, 
trell war entrüſtet. Woher wußte dieſer 
t, was ihm ſelbſt erſt ſeit kaum zwei Stunden 
war? Er beobachtete ſtets ſtreugſtes Schwei⸗ 
lreffs ſeiner Geſchäftsintereſſen, und ſein 
e — das wußte er — würde ſich eher die 
abbeißen, als ein Wort darüber verlauten 
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zoher, zum Teufel, wißt Ihr das? — Wer 
Fx überhaupt?“ rief er zornig. 
ch kenne, wie Du ſiehſt, Deine Augelegen— 
jo genau, wie Dich ſelbſt. — Wer ich bin ? 
wirſt Du bald erfahren.“ 
eder lachte der Fremde hell auf. 
bert Krell wollte feine gewohnte ſtolze 
aufjegen, aber der Veiſuch mißlang. Er 
ſuſſtehen, um ſich des Fremden zu entledigen, 
der drückte ihn ſanft wieder in den Stuhl 


warum mich heute am Weihnachtsfeſte jo 
gastfreundlich empfangen, Krell? Du wirft 
los, mußt es ſchon dulden, daß wir dieſe 

At gemeinſam verbringen.“ 
F von einer unſichibaren Macht gezwungen, 
i der Millionär in feinen Stuhl zurück und 

PRgeduldig über ſich ergehen. 
es alſo wirklich zu einer Million ge— 


— 


Lodzer Tageblatt 


bracht? Wie Dich das beglücken, befriedigen muß, 
nicht?“ 

„Habe wenigſtens nicht Grund, unzu⸗ 
frieden mit mir ſelbſt zu ſein“, verſetzte Krell be⸗ 
ſcheiden. 


„Das ſollte ich meinen!“ ſprach der Fremde 
leuchtenden Auges, „mit Nichts anfangen und es 
in dreißig Jahren durch raſtloſe Thätigkeit zum 
Millionär bringen — nicht übel! — Exiunerſt 
Du Dich noch jenes Tages, wo Du mit 400 Mark. 
Jahresgehalt in des alten Sandors Geſchäft ein⸗ 
trateſt, und wie reich Du Dich fühlteſt, als Du 
Dein erſtes Salär empfingſt? Welche Luftſchlößer 
bauteſt Du da auf Deine 100 Mark! Mit jedem 
Jahre ſteigerte ſich Dein Gehalt, und als daſſelbe 
die 1500 erreicht hatte, verfielſt Du, in einem Mo⸗ 
ment der Schwäche, den Ketten der Liebe!“ 


Der Fremde grinſte und verſetzte Krell einen 
leichten Rippenſtoß — dieſer aber ſchaute unbehag⸗ 
lich drein. 

„Wie hieß ſie doch, Krell? — Nanny Fechner 
— wars richt ſo?“ 

Jener nickte ſinſter. 


„Schuell aber überwandeſt Du dieſe Schwäche, 


und da wußte ich, daß, was Du erſehuteſt, Du 
auch erreichen würdeſt, Du wollteſt zum reichen 
Manne werden — und das Mädchen war arm. 
Schön und liebenswürdig war es allerdings, aber 
— fällt das ins Gewichf, wo es ſich um Gold 
und Staatspapiere handelt? Hätteſt Du dieſes 
Mädchen zur Frau genammen, jo hätteſt Du ſie 
auch ernähren müſſen, und vielleicht gar noch eine 
Familie dazu! Dieſe Bedenken genügten, das Ver⸗ 
löbniß wieder zu löſen. Mit wahrem Heldenmuth 


Kaiſer Alexander II. 


Königin Wilhelmine von Holland, 
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ertrugſt Du den Vorwurf ihrer Freunde, Du habeſt 
ihr das Herz gebrochen! — Herz gebrochen — 
Bah! — Unſinn! — Hab' nie eins geſehen! Da 
etwa, Krell?“ 

haſtig her⸗ 


„O nein, nein!“ 

„Nun machteſt Du Dich mit erhöhtem Eifer 
daran, Reichthümer zu erwerben, von dem weiſen 
Vorſatze angeſpornt, Dich durch nichts von Deinem 
ernſten Streben ablenken zu laſſen. Die Leute 
meinten freilich, Du wurdeſt geizig, ich aber ſage 
Dir, Du wurdeſt klug. Kein Wunder, daß Du 
bei Deinem raſtloſen Fleiße und Deinem ſtaunens⸗ 
werthen Geſchick in allen Geldangelegenheiten Dei⸗ 
nem Chef allmählich ſo unentbehrlich wurdeſt, daß 
derſelbe Dich zu ſeinem Aſſocis machte. Du ar⸗ 
beiteteſt immer eifriger, immer raſt- und ruheloſer, 
verdienteſt immer mehr Geld! — Man machte 
Dir Elogen über Dein kaufmänniſches Talent, 
man fing an, den Hut vor Dir zu ziehen! — 
Die Bibel ſpricht viel über die Werthloſigkeit des 
Geldes; es wird viel gepredigt, das Geld ſei die 
Wurzel alles Uebels — es verehrt doch die ganze 
Welt das goldene Kalb! — Freilich giebt es Aus⸗ 
nahmen, ſogar Geſchäftsleute, bei denen das Geld 
erſt in zweiter Reihe kommt, wie z. B. Dein ehe⸗ 
maliger Schulfreund Werner, der gleichzeitig mit 
Dir in die Lehre kam! Der heirathete thatſächlich 
aus Liebe, wie er noch keine zehntauſend im Beſitz 
hatte. Und doch ließ er ſich ſammt ſeiner Frau 
nichts abgehen. Mit jeinem Einkommen wuchſen 
auch ſeine Ausgaben. Ueberall, wo es galt, Armen 
helfen, Noth lindern, hatten ſie eine offene Hand; 
und weil nun hier und da ein armer Lazarus 
ihnen ſchmeichelt, jene büßende Magdalene ihnen 
im bildlichen Sinn die Füße mit ihren Dankes⸗ 
thränen netzt, fühlen dieſe Thoren ſich genügend 
dafür belohnt, ihr ſchoͤnes Geld jo unnütz fortge⸗ 
worfen zu haben! — Und die Folge davon? — 
Trotz ſeines lukrativen Geſchäfts iſt er bis heuti⸗ 
gen Tages noch weit vom „Millionär“ entfernt! 
— Da warſt Du klüger! Du heiratheteſt des 
alten Sandor einzige Tochter — ſie war zwar 
nicht mehr jung, auch weder hübſch noch liebens⸗ 
würdig, aber was thut das, wenn die Häßlichkeit 
mit goldenem Staube zugedeckt und Liebenswürdig⸗ 
keit in Aktien und Obligationen gefaßt iſt! Allei⸗ 
nige Erbin von ihrer verſtorbenen Mutter großem 
Vermögen und in Erwartung von ihres Vaters 
Beſitz nach deſſen Tode war ſie trotz- und alledem 
eine gute Partie. Hahaha! Das Glück blieb Dir 
treu des Alten Tod ließ nicht lange auf ſich 
warten! Du wurdeſt alleiniger Inhaber des Ge- 
ſchäfts, ſchüttelteſt die letzten paar Unterſtützungen, 
die Du bisher noch aus Politik beibehalten hatteſt 
und die Dir läſtig wurden, ab. Dein Leben, 
Deine Lebenserfahrungen hatten Dich gelehrt, daß 
nur der zu leben berechtigt iſt, der ſich ſelbſt erhal⸗ 
ten kaun, daß jeder Unglückliche die Schuld an 
jeinem Unglück ſelbſt trägt und weder Hilfe noch 
Mitleid verdient. 


„Die nächſte Stufe zu der erſehnten Höhe 
bildete der Tod Deiner Gattin. Die Leute mein⸗ 
ten, Du hätteſt ſie nie geliebt, würdeſt ſie wenig 
betrauern — jedenfalls konnten ſie Dich der Heu⸗ 
chelei nicht zeihen! Du zeigteſt keinen großen 
Kummer; dagegen gelangteſt Du in den alleinigen 
Beſitz ihres Vermögens! Ohne Kind ohne Kegel, 
verkaufteſt Du vernünftiger Weiſe Dein großes 
Wohnhaus, mietheteſt Dir eine billige Woh⸗ 
nung und widmeteſt Dich nunmehr ganz dem Ge⸗ 
icäft. 

„Einer kleinen Epiſode muß ich noch gedenken 
— ich meine die Angelegenheit mit dem Mann 
Deiner Schweſter — wohl Deine einzige Schweſter 


ſtieß dieſer 
vor. 


oder nähere Verwandte? — Lebt ſie denn übrigens 
noch?“ 
„Ich .. ., ich muß geſtehen .... das heißt, 


ich . . .. —“ ſtammelte Robert Krell, „mein 
Kommis wird es wiſſen. — Mich .. . mich fröſtelt, 
ſoll ich nicht noch ein paar Kohlen auflegen!“ ſetzte 
er ängſtlich hinzu. 


„Ganz unnöthig; nur keine Verſchwendung, 
wird uns bald genug reichlich warm ſein“, erwiderte 
der Fremde, unbändig lachend. „Um alſo wieder 
auf Deinen Schwager zu kommen, war wohl der 
einzige Mißgriff in Deiner einträglichen Thätigkeit, 
als Du demſelben einen Wechſel auf 15,000 Mark 
girirteſt; allerdings in der Hoffnung, noch vor dem 
Bankerott auf einen ſtündlich zu erwartenden großen 
Waarenpoſten Beſchlag legen zu können, um Dich 
dadurch ſchadlos zu halten; hatteſt Dich indeß ver: 
rechnet, verlorſt Dein ſchönes Geld! Haſt Dich 
aber wenigſtens dafür gerächt und geſorgt, daß der, 
der Dir dies angethan, Zeit hatte, im Schuldge⸗ 
fängniß über ſeine That nachzudenken.“ Krell 
durchſchauerte es, als des Fremden Hand ſich auf 
ſeine Schulter legte; dieſer aber fuhr unbeirrt fort: 
„Haſt dieſen Verluſt indeſſen raſch eingeholt, 
war doch wohl kein ſchlechtes Geſchäft, der Erwerb 
von Wollmers Gut? Narr! — ich meine den 
alten Wollmer — ſich einzubilden, wie er Dir 
das Gut verpfändete, er werde Dir die Anleihe 
ohne Schwierigkeit rechtzeitig zurückzahlen können. 
Nicht, Krell, das wußteſt Du beſſer. Haha! 
Und die Scene, die ſeine Frau machte, als Du ſie 
an die Luft ſetzteſt! Wie ſie heulte und Dich um 
Erbarmen auflehte für ihre armen, hilfloſen Kin⸗ 
der, wie ſie ſagte! Unvernünfti ge Perſon. 
Mußt bei dieſer Affäre kein ſchlechtes Geſchäft ges 
macht haben. He?“ 

„Läßt ſich nicht leugnen“, ſchmunzelte Krell. 

„Von der Zeit an wurde doch überhaupt alles, 
was Du in die Hand nahmſt, zu Golde,“ fuhr der 
Fremde fort. „Es gab ja allerdings Leute, die Dich 
lieblos nannten, auch Kinder gingen Dir ſcheu und 
ängſtlich aus dem Wege, dafür eutſchädigte Dich 
aber die kriechende Freundlichkeit Deiner Schuldner 
und die Liebenswürdigkeit der Aufſichtsräthe und 


— W —ä—ẽů— — — 
Aktienunternehmer, die dem Kapitaliften ſchmei⸗ 
chelten.“ 

„Sind das nicht die Todtenglocken“ fiel Krell 
dem Sprechenden plötzlich in die Rede, vergeblich 
bemüht, ſich aufzurichten. 

„Hahaha!“ lachte der Fremde, „die 
nachtsglocken ſinds! — Du biſt krankhaft 
mein Freund! Raffe Dich auf! — Zeig' 
Schwäche! — Vergnügte Feiertage und ein 
Neujahr!“ 

Er ergriff Krells Hand, dieſer aber zuckte bei 
der Berührung heftig zuſammen. 

„Hab ſolche Feſte nie gefeiert — unnütze Zeit- 
verſchwendung“, murmelte er. 

„Weiß das wohl“, entgegnete der Fremde, „iſt 
auch eine thörichte Sitte aus alter Zeit. Der 
Menſch iſt zum arbeiten auf der Welt, nur zum 
arbeiten und Geld verdienen.“ 

„Iſt auch ganz meine Anſicht“, warf Krell 


Weih⸗ 
erregt, 

keine 
frohes 


ein. 


„Recht ſo — ſollſt auch Deinen Lohn dafür 
haben; verlaß Dich darauf, der bleibt nicht aus. 
Doch bleiben wir bei der Sache: Kürzlich las 
ich, ein ganzes Leben lang feſt und unbeirrt einem 
Ziele zuſtreben, ſei das Zeichen eines wahren Ge- 
nies, das habe einen Karl den Großen, einen 
Friedrich den Großen hervorgebracht. Iſt dem ſo, 
dann biſt auch Du ein Held! Jene haben ihre 
Trophäen auf dem Schlachtfeld errungen, Dein 
Ruhm ſind die durch Deine Spekulation vernich⸗ 
teten Exiſtenzen! Ob Du nicht der Klügere warſt? 
Und doch heißt es, Du ſeiſt nicht glücklich, hätteſt 
kein Herz, — ich werde den Leuten das Gegentheil 
beweiſen, werde Dein Herz herausnehmen und es 
ihnen zeigen. 

„O, thue das nicht!“ rief Krell entſetzt. 

„Aengſtige Dich nicht, das geſchieht völlig 
ſchmerzlos.“ 

„Mit dieſen Worten 
Krells linke Seite und entnahm derſelben ohne 
Schwierigkeit und ohne daß Krell ſich dagegen 
wehrte, einen Gegenſtand, der Form und Größe 
nach ein Herz, doch anſcheinend verſteinert. Bei 
einer leiſen Berührung öffnete ſich eine Klappe, 
und der Fremde zog Wechſel, Hypotheken, Staats⸗ 
papiere, Aktien und dergleichen mehr in endloſer 
Zahl daraus hervor. 

„Wer will jetzt noch fugen, Du habeſt kein 
Herz!“ rief der Fremde Krell zu, „es iſt nur 
etwas hart, etwas trocken, mit Gold und Papie⸗ 
ren vollgepfropft, dagegen ermangelt es jener ſen— 
timentalen, zweckloſen Subſtanzen, die man „Men⸗ 
ſchenliebe“, „Gemüth“ zu nennen pflegt. 

„Haltet ein! Schont meiner um aller Barm⸗ 
herzigkeit willen!“ ſchrie Krell. „Mir iſt ſo kalt, 
ſo elend! Geht! Verlaßt mich! Ich will zu meiner 
Schweſter, will ihre Familie aufſuchen, will alle, 
denen ich wehegethan habe, entſchädigen; ich will 
den Armen helfen, will mit meinem Gelde Gutes 
thun. Wer, wer ſeid Ihr? Der alte Wollmer? 
Ich wähnte Euch längſt todt. Hier, nehmt Euer 
Gut zurück! Sagt nur nicht wieder, ich hätte 
Euch ruinirt, hätte Eurer Frau das Herz aebro- 
chen. Ihr ſollt ja alles wiederhaben, was ich 
Euch nahm! Und da nehmt auch .. . o Gott, 
erbarme Dich meiner — hab —“ 

„Zu ſpät, Krell! Zu ſpät!“ 
Fremde. 

Am folgenden Tage meldete die Zeitung: 
„Geſtern Nacht ſtarb plötzlich der allgemein als 
ſehr reich bekannte Herr Robert Krell, Inhaber der 
alten Firma F. R. Sandor u. Cie. — Als gegen 
Mitternacht ſeine Haushälterin, durch einen ſchwe⸗ 
ren Fall erſchreckt, herbeieilte, fand ſie ihren Herrn 
in ſeinem Zimmer leblos am Boden hingeſtreckt. 
Der ſchnell herbeigerufene Arzt konnte nur noch 
den inzwiſchen eingetretenen Tod konſtatiren. Ein 
Herzſchlag hat feinem Leben ein ſchuelles Ende 
geſetzt!“ 


berührte der Fremde 


ſprach der 


Gerichtet. 


von 
Hermann Stehr. 


Nun war es geſchehen. 

Sein zweites Geſicht hatte es ihm geoffenbart. 
So nannte er ſein Mißtrauen. 

Alles war gekommen, wie er es geſagt hatte; 
ſie wird mal weg ſein, wie ein Licht ausbläſt. Wen 
der Teufel am Kragen gepackt hat, dem dreht er 
auch endlich das Genick um, 

Nun war es geſchehen. 

Sie war die Stiege herabgeſtürzt, mitten 
im Lachen, mit blitzenden Augen in den Tod. 
Und er — er hatte daneben geſtanden, der ver— 
fluchte Gelbſchnabel, und hatte ſie fallen ſehen, 
war vor Schreck erſtarrt, als ſie unten lag 
und ein Strom Blutes ihr zum Munde heraus 
quoll. 

Dann wollte er ſie aufheben; er beugte ſich 
über ſie, und Thränen fielen aus ſeinen dämlichen 
waſchblauen Augen. — „Er — „Sie“ — anrüh⸗ 
ren ?! Vor — ſeinen Augen!! 

„Weg, Sie Schuft, die Sterbende rührt mie 
niemand an, wenn auch lebendig ...“ jo, damit 
ſtieß er den Buben gegen die Wand. 

Der Jammerlappen wehrte ſich nicht, ging 
ſtolpernd über die Stiege hinab und torkelte drau— 
ßen unter die vorübergehenden Leute. 

Das hatte er gethan, er, der Seilermeiſter 
Karl Stark gegen ſeinen Geſellen. { 

Hi, hi! lange hätte das geſchehen follen ! 
Handeln! und nicht die Zähne in das eigene Fleisch 
beißen, ja! - 

Und wie er ſich über ſein Weib beugte, die 
nun auf dem Bett in der Wohuſtube lag, mußte 
er befriedigt lächeln. Nein, um ſie hatte er das 
nicht gethan; das war er ſich, ſeiner Ehre ſchul— 


— 


—  ————— 


dig geweſen. Sie, wenn fie auch noch ſchön war: 
ein bleiches Mädchengeſicht, mit den Fältchen der 
Fünfzigerin um die Augen und über die Wangen; 
glänzend⸗ſchwarzes Haar; die Stirn wie ein weißes, 
unbeſchriebenes Blatt; der rothe, kleine Mund, den 
er ſo unendlich gern hatte und ſo unendlich haßte, 
und vollends die Augen!... So, ganz ſo 
glühten ſie wie jetzt, da die langen Wimpern ſich 
langſam hoben, wenn der dumme Junge an ihr 


vorüberging und irgend einen Blödſinn redete. 
Auf ihn aber hatte ſie immer wie ärger⸗ 
lich blinzend geſchaut, ſo wie: alter Graukopf, 
Tölpel. 

Aber ein guter Mann hat einen guten 
Geiſt. 

Die Weiber, die nie alt werden, ſind nur 
Lockvbögel der Hölle. Das ſoll gutes, chriſtliches 


Leben ſein, das in die Fünfzig ſpringt wie Born⸗ 
waſſer? — Ehrliche Schönheit wird alt. Das aber 
ſtand alles auf Lug und Trug aus. 

Dies und noch vieles, vieles andere 


ihm fein zweites Geſicht geoffenbart. Wenn es 
ihm nur noch das Blut ſprechen laſſen könnte, 


das von Zeit 
Munde floß, 
Bruſt. 

Wenn der blutige, brennende Streifen reden 
könnte! Wenn er aus dem Herzen herausriſſe, 
was dort wohnt, niemand bekannt! Dann könnte 


unter Röcheln aus ihrem 
das Kinn, auf die weiße 


zu Zeit 
über 


er — — ja was könnte er? — Nichts! — Er 
ſchüttelte ſeine rechte Fauſt nach unten und ſann. 
— Ja — eigentlich war er gerächt, das war die 


Strafe. Die Strafe! — So etwas hätte er frei⸗ 
lich nicht fertig gebracht. Den T.. „ wie es 
mit ihr arbeitete. Die ſchlaffen Hände bebten bei 
jedem Herzſchlag. Die Lippen zuckten vor Schmerz. 
Nun loderte das Geſicht in dunkler Gluth, nun 
ballte der Fieberfroſt Millionen kleiner Häufchen 
auf der welken Haut. Das Leben kämpfte in jeder 
Fiber um Beſitz; in jeder Fiber ſaß die Zerſtö⸗ 
rung und rang mit ihm, 

Aber das Herz des Mannes, der vor dem 
Bett ſtand und alles ſah, hatte keine Rührung, 
keine Milde; es las wie ſeit dreißig Jahren wie: 
der in den flammenden, marternden Lettern der 
Eiferſucht. 

Das macht hart wie Kieſel. — — — 


= * 
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Eilige Tritte kamen vom Hausflur her, durch 
das Entree, an die Thür. Es klopfte ſchnell. Der 
Doctor trat ein. 

Nach einer geräuſchloſen und eiligen Be— 
grüßung begann der Doktor mit einer huſchenden 
Stimme: „Ich hab's von der Bediennugsfrau 
gehört, wie es zugegangen iſt. Nicht wahr, Meiſter: 
Die Stiege war ſteil, hatte fünfzehn Stufen und 
kein Geländer. Ihre Frau bekam mit dem ſchweren 
Wäſchekorb das Uebergewicht und ſtürzte glatt auf 
den Flur. Nicht wahr, ſo kam es? Ich muß es 
wiſſen, damit ich einen Anhalt habe.“ 

Stark war im Begrff, die Achſeln zu heben, 
um ſeine Verneinung auszudrücken, ließ ſie aber 
eilig ſinken, ſtotterte ſchuell ein „Ja, ja“ und ſah 
dem Doktor dann forſchend ins Auge. 
dachte er zornig: „Ich alter Eſel werde 
Schande noch ſelber verrathen. — Hat er was 
gemerkt? —“ Aber die Beſorgniß des Seilers 
war ganz unnütz, denn der Doktor hatte die Ant⸗ 
wort gar nicht abgewartet, ſondern ſich ſofort an 
die Unterſuchung begeben. Nach kurzer Zeit wandte 
er ſich um und ſagte mit ernſtem Geſicht: „Seien 
Sie auf alles gefaßt. Ihre Frau hat ſich ſchwere 
innere Verletzungen zugezogen. Wer weiß, ob ſie 
die Nacht lebendig erreicht. Alles, was ich ver⸗ 
ordnen kann, ſind Eispackungen um den Oberkör— 
per. Sie wird ſtark fiebern; tritt gegen acht Uhr 
ein Stillſtand ein, daun laſſen Sie mich ſofort 
holen.“ Er gab dem Meiſter die Hand und ſchritt 
in deſſen Begleitung dem Entree zu. 

Da aber ſtand Stark mit einem Ruck 
und ergriff den Doktor hart am Arm. 

„Wird ſie irre reden? fragte er. 


meine 


ſtill 


„Gewiß.“ d 

„Kommen da bloß verrückte Sachen oder 
jagen die Fieberkranken auch aus ihrem Le— 
ben?“ 


„O ja, natürlich!“ 

„Auch Geheimes, was niemand weiß?“ 

„Aber warum denn, Meiſter! — Ja, doch iſt's 
nicht bei allen gleich.“ 

„Ich meine, kann's vorkommen?“ 

„Gewiß kann's verkommen. Mancher Mord 


kam ſo ſchon an den Tag. Der Menſch kann doch 


nur aus ſeinem Leben reden.“ 

„Hm, hm. — Ich frage bloß 
Doktor.“ 

Der Arzt ſah ihn forſchend an, that einen 
kurzen Pfiff zum Zeichen, daß ihm die Sache nicht 
klar ſei, und ging. 

Stark blieb wie angewurzelt ſtehen, ſteckte 
die Hände in die Hoſentaſchen und ſah lange 
vor ſich nieder. Dann nickte er laugſam mit 
dem Kopfe, und ein verzweifeltes Lächeln, das 
doch ausſah wie Schadenfreude, verzerrte ſein 
Geſicht. g 

„Nu kommt's — un kommt's .., alles... 
alles. — Jetzt muß ich ſie auf ihrem Todtenbett 
erwürgen,“ und er that einen tiefen Athemzug des 
Schreckens. Er hätte wohl noch länger ſinnend da 
geſtanden; aber die Bedienungsfrau trat ein, und 
drang das Stöhnen der 


ſo, Herr 


aus der Wohnſtube 
Kranken. 

Stark wandte ſich an die Alte, welche ihn 
mitleidsvoll betrachtete, weil er gebeugt war, wie 
unter der Laſt großer Trauer, 

„Hier“, ſprach er, „holen Sie Eis. Geben 
Sie einige Betttücher heraus und bringen Sie 
alles in die Stube. Daun gehen Sie nach 


Hauſe.“ 


hatte 


Dabei 


LER 


Lor zer Tageblatt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


kenne dich.. Dein „ de 
Augen ſtechen wie Nadeln . . . ſie ftechen ins Herz 


„Aber Sie können doch nicht allein bleiben 
bei der Kranken! Man weiß ja doch nicht ...“ 
„Dann gehen Sie nach Haufe‘, ſchnitt er ihr 
das Wort ab. „Ich werde alles allein machen. Ich 


will allein mit ihr bleiben.“ 


„Nu, meintwegen“, eytgegnete die Alte ver— 
wundert und beleidigt, „ich bin doch auch kee Kind 
un wenn, un ...“ 


„Dann gehen Sie nach Hauſe!“ wieder⸗ 
holte Stark zum drittenmal mit eiuer Heftig— 
keit, die gar nicht nöthig war, und ſchritt der 
Thür zu. 


* 


Bald war alles herbeigeſchafft. 

Die Bettlaken lagen auf der Kommode; der 
Eiskübel ſtand neben dem Stuhl vor dem Bett. 
Die Thür zugeriegelt, die Bedienungsfrau gegangen, 
War ſie es auch? — Weiber ſind Kinder. 
Stark ſchlich auf den Zehen zur Thür, ſchob geräuſch⸗ 
los den Nachtriegel zurück und ſah forſchend in das 
Eutree. 

Durch die dreißig Jahre, während welcher er 
mit ſeiner Frau verheirathet war und ihre Treue 
immer hatte hüten müſſen wie das Feuer, hatte 


er ſich darin eine große Fertigkeit erworben: 
Hinter dem Dfen niemand, hinter den Hand: 
tüchern, die merkwürdig aufgebauſcht dahingen, 


niemand; unter dem Kücheutiſch fünf eiſerne, drei 
Thontöpfe, und in dem größten wie immer auf 
weichem Lager der ſchwarze Kater, ſein Liebling; 
der Schrank verſchloſſen, im Topfſchrank niemand. 
Stark verriegelte auch noch die Entreethür. Dann 
ging er mit langen, entſchloſſeuen Schritten ins 
Zimmer zurück. 

Die Kranke war unterdeß unruhig geworden 
und hatte das Deckbett zur Hälfte von ſich geſcho⸗ 
ben. Unregelmäßig ſchnell hob und ſenkte ſich die 
Bruſt, die Lippen bewegten ſich zitternd. In kurzen 
Zwiſchenräumen öffnete ſie die Augen, ſah ſtarr 
zur Decke empor und ſchloß fie dann jchmell und 
furchtſam. 

Stark faltete ein Betituch und begann, Eis 
einzuſchlagen. Dann hielt er inne und ſaun. 

„Nein“, ſprach er zu ſich, nein. Nachher, 
nachher, Jetzt wird ſie gleich reden.“ 

Er legte das Eis wieder in den Kübel und 


ſah geſpaunt auf die Kranke. Schpweißtrop⸗ 
fen traten auf ihrer Stirn; ächzend ging ihr 
Athem. 


Wie er ſo in der Noth des Todes ſchweben 
ſah, was einſt ſein Leben mit Sonnenſchein er⸗ 
füllt hatte, kam aus jenen guten Tagen des 
Friedens ein längſt verlerntes Geſühl der Milde 
über ihn und ergriff ſein Herz, wie den Verirr— 
ten im Walde der Laut des fernen Abendglöck⸗ 
chens. 

So nahm er die unterbrochene Arbeit wieder 
auf und hatte ſie in kurzer Zeit vollendet. 

Die Fieberhitze der Kranken ſtieg. Sie wälzte 
ſich ſtöhuend im Bett, hob ſich und fiel matt 
zurück. Stark legte ihr das Eis auf den Leib, 


der noch ſchön war in der Entſtellung der blut- 


unterlaufenen Flecken, — wie ſchön! Ein bitter 
üchzendes Feuer packte ſein Empfinden. Er drückte 
fie rauh nieder und ſah unverwandt mit jtechen- 
den Augen ins Geſicht, über das nun wieder ein 
leiſes Fröſtelß lief. Aus jedem Zuge las er wieder 
die lange, grauenvolle Geſchichte ſeines Ehele— 
bens, die ihm ſein zweites Geſicht gebracht hatte. 

Aber da ſchlug ſie die Augen auf und ſah 
ihn lange groß an, unverwandt, nach klarer Be— 
ſinnung ringend. Dann ſtreckte ſie abwehrend die 


Hände aus und ſuchte in irrer Gewalt ihn von 
ſich zu ſchieben. Ihr Blick war rathlos, ſchreck⸗ 
voll: „Du biſt's?“ ſtießen ihre trocknen Lippen 


endlich furchſam hervor, „du ? — geh' weg — ich 
6 du biſt mein Peiniger . .. deine 


. . . das blutet ... das blutet ... die Jahre find 
Bleikugeln ... fie fallen auf die Bruſt und zer⸗ 
ſchlagen ſie ... fie fallen ins Gehirn und betäu⸗ 
ben mich .. ſingen ... fingen ... ſingen!!“ 
— — Peinvoll, in der Sehnſucht der Verzweiflung, 
ſchrie ſie auf! 

Und dann fing ſie wieder an, aber mit einer 
liebkoſenden Stimme: „O ja, gelt ja, Mutter! 
„— nimm mich auf den Schoß und küſſe mich 
— küſſe mich — ich ſehne mich nach Liebe — 
nach Güte — nach Glück — Karl! — Karl!! 
— wo biſt du? — ſiehſt du nicht, dein Leben 
iſt eine Grube, und die unfruchtbare Erde rollt 
über dich hin und begräbt dich — warum fluchſt 
du? — Der Fluch giebt deiner Seele keine Flü— 
gel. — 
„Haſt du die 


Sonne lieb, den Frühling, den 


Vogelſang — dein Weib? — — — 

„O, wenn ich dich retten könnte! — Jeder 
Menſch hat Hunger nach etwas — — aber du, 
wer ſagt dir, daß du dein Herz eſſen mußt nein 
abnagen — laß ſein — laß! — Die Leute find 
leichtfertig die Männer dumm — aber ich 


habe ein weißes Kleid — rein, wie mein Kom— 
munionsröckchen war — warum haft du Hunger 


nach deinem Herzen? — aber der Tag — die 
Sonne die Sonne! wo biſt du hin? — 


„— es wird Abend — und alles iſt vorbei 
. . . reiß die Feuſter auf! reiß die Thüren auf!! 
— ich muß fort! 

„Karl... Karl! — ... ſieh mir nur eins 
mal lieb ins Auge, denn das iſt mein Hunger ... 


ſieh — mich — an ... nein! noch nicht! noch 
nicht!! .. . aber die Wand kommt... und 


eine Flucht packt mich ... jetzt bin ich ſchon weit 
fort! über die Wieſe, den Berg... und ein 
Traum kommt zu mir und führt mich — ſo laß 
uns gehen, du biſt mein Engel du keunſt mich 

keunſt du auch ihn? meinen Mann 2. 
mache kein hartes Geſicht ... du mußt ihn auch 


I 
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gen ſtellten, die dieſes reizende Geſchöpf Mil 


weihten. 


Vaters 


gern haben ... o, glaube mir, er kann ſich nicht a 


n e 
helfen, er hat mich jo lieb... 4 
ſegne, ſegne auch ihn ... ach... . ich 1 
Hand, die ſich über ihn breitet — 
nun ... das iſt der Luftzug der Erde, i. 
die Sonne hinwandelt ... ein breiter, nn 
Strom ... ein Schifflein ſchaukelt auf, 
Blumen, die nie verwelken ... da hinein 
wir uns ſetzen ... nimm das Ruder, mein 
— und ſingen wollen wir auch: N 
„Schön find die Blumen, ſchzner fi 
2 5 die Menjch 
In der friſchen Jugendzeit. b 
Aber ſie ſterben, 
Müſſen verderben: 
Jeſus lebt in Ewigkeit.. 
Mit verzückter, weicher Stimme fang 
ſelber in den Tod. ö 
Die horchende Luft, welche das 
füllte, zitterte vor Wolluſt, daß ſie die 
Seele der Reinen getrunken. Und noch 
füllte den Raum das leiſe Lied. — Dam 
hauchte es ſich mählih . .. ganz 


gegen die Decke hin ... wie ein Fa 

bei blauen Himmel ſchwebt auf lautloſt 

gel. — 1 
Neben dem Bett der Entſchlafe nen 


Karl Stark, ein Gerichteter, ſtarr wie ein 
ſäule. 8 

Er hatte die Hände vor das Geſicht g. 
Sein ganzer Leib bebte. Mit dem Rufe] 
Geſicht! das Geſicht!“ brach er ohn mächh 
ſammen. l | 


Zehn Jahre. 


12 

Neun Uhr Abends. 
Auf dem Heimwege von der Fabrik, 
feine Arbeiten im Allgemeinen fo lange 
hielten, war Jacques, wie er ein oder zwe 
wöchentlich ſtets zu thun pflegte, hinaufgege 
um ſeinem Oukel, Herrn Delaune, und 
Couſine Alice guten Tag zu ſagen. 

Gewöhnlich war er, kaum angekommen 
dem alten Herrn an den bereits hergeri 
Spieltisch gezogen worden, und — wie nel 
ſo gehangen! — es war eine Monſtre-Par 
welche der Oukel den Neffen verwickelte. 

An dieſem Abende jedoch tönten die gt 
ten Worte: „Nur ſchnell, mein Lieber, dit 
ten warten auf uns!“, ſobald er den Sale 
trat, nicht an das Ohr des jungen Maunes; 
deſſen kam ihm Alice entgegen, einen Finge 
dem Munde, als ob ſie ihn zum Stich 
einladen wollte. 

„Bſt! Kein Geräuſch! Papa ſchläft!“ 

„Wie?“ fragte Jacques leiſe; „iſt der; 
unwohl?“ 1. 

Durchaus nicht; nur hat er heute das 
Wetter benutzt, um einen größeren Spaz 
zu unternehmen ... und da er deun doch 
mehr ganz jung iſt, hat ihm das Schlaf gen 

„Wecken wir ihn nicht auf!“ \ 

„Gewiß! ... Aber es thut mir um B 

willen leid ... Du wirft vielleicht un 
Piqu et-Partie kommen!“ 

„Um ſo beſſer!“ 

„Wie! Um ſo beſſer? .. . Alſo iſt es 
Aufopferung, wenn Du regelmäßig mehrere 
in der Woche kommſt, um eine Partie mis 
zu machen?“ 

„Nein.“ 

„Nein?. 
weniger! ...“ 

Aber die Nöthe, welche in dieſem A 
blicke die Stirn des jungen Mädchens fl 
verrieth deutlich, daß ſie ſich für weniger 
ſinnig hinſtellte, als fie es in Wirklichkeit w 


II. 


Ein junges Mädchen? 
War dieſe Bezeichnung bei Alice | 


.. . Daun begreife ich i 


ganz am Platze? 6 
Ein junges Mädchen von 28 Jahren 

— faſt ein altes Mädchen, um es beſſer zu 
Aber warum verheirathete ſich Fräulei 

laune nicht? a 
Das war die Frage, welche ſich alle ** 


ihre Liebenswürdigkeit und Schönheit ſchätzte 
ihren Vater zum Ueberfluß noch reich 
und die ſich nicht erklären konnten, daß jit 
chen geblieben war. 
„Unglückliche 


Liebe!“ ſagten die 


„Treue an dem gegebenen Worte!“ 
Diejenigen hinzu, welche ſich beſonders gut 
richtet glaubten. 

Und unter der Intimen des Hau 
zählte man ſich, ganz leiſe, den Roman 5 
Delaune's. ' 

Mit zwanzig Jahren hatte ſich ein! 
Mann, Edgar Fontis um ihre Hand bemüht 
gefiel Alice, und fie wartete nur auf die 3 
mung ihres Vaters, um feine Frau zu 
Zum Unglück bot der junge Bewerber, ohe 
ſönliches Vermögen, ohne Stellung, Hern 
laune nicht diejenigen pecnniären Bil 
welche er bei einem Schwiegerſohn unbeding! 
dern zu müſſen gkaubte, und er hatte das 
ſuchen des Verliebten abſchlägig beſchieden. 

Bitten und Flehen ſeiner Tochter, Alles 
umſonſt geweſen, Herr Delaune hatte ſich 1 
nem Entſchluſſe unerſchütterlſch gezeigt. 
ſchon nach Verlauf einiger Wochen mußte 
die zuerſt geglaubt hatte, den Widerſtand 11 
beſiegen zu Lönnen, die Eitelkeit ö 
Hoffnungen einſehen. äh, 
en Edgar ſelbſt kounte nur klagen. Aber 


Nr. 197. 
muthig für zwei, ſtärkte ihn mit Worten begeiſter⸗ 
ter Hoffnung. 

„Wenn Sie mich wirklich lieben, Edgar, dür⸗ 
fen Sie nicht verzweifeln; ich, ich habe Vertrauen 
in unſere Liebe!“ 

„Aber, ach! ich bin arm!“ 

„Sie werden reich werden! Gehen Sie mit 
Gott! Sie werden bei Ihrer Rückkehr Ihre tapfere 
Freundin wiederfinden, die Sie geduldig erwartet 
haben wird!“ 

Ein energiſcher Händedruck, ein zärtlicher Blick, 
und die beiden Liebenden hatten ſich getrennt. 


III. 


Seit einem Jahre bereits wiſſen nun Jacques 
und Alice, daß ſie ſich Beide lieben. Alles hat 
ſie in dieſer Gewißheit beſtärkt: ihre Freude, ſich 
beiſammen zu befinden, ihre Verlegenheit, wenn 
ihre Blicke ſich treffen, ihre Verwirrung, wenn ſie 
beide einen Augenblick allein bleiben. Gleichwohl 
haben ſie es niemals gewagt, die geringſte directe 
Anſpielung auf die Gefühle zu machen, die fie 
für einander hegen. Sie wiſſen, daß jede Hoff⸗ 
nung einer Vereinigung zwiſchen ihnen faſt un⸗ 
möglich iſt. 

„Wenn Edgar noch lebt“, ſagt ſich Alice, wenn 
fie an die Lage denkt, in der fie ſich befindet, „io 
iſt es meine Pflicht, ihn zu erwarten; wenn er 
todt iſt, darf ich nicht vergeſſen, daß ich die Urſache 
ſeines vorzeitigen Endes bin, und ich muß mich 
ſeinem Andenken weihen“. 

„Ja ... ja . ..“ überlegt Jacques ſeiner⸗ 
ſeits, „das Einzige wäre noch, ihr zu beweiſen, daß 
ihr ehemaliger Verlobter ſie vergeſſen hat... 
was ſchließlich ſehr wohl der Fall ſein kann l... 
Aber wie ihr das beweiſen? .. . Und, vor Allem, 
wie es erfahren!“ 


IV. 

An einem Abende hatte Jacques wieder bei 
den Delaune's geklingelt, wo ihn, wie er dachte, 
die traditionelle Partie Piquet erwartete. Die erſte 
Perſon, die er im Vorzimmer bemerkte, war Alice, 
welche ihn mit den Worten empfing: 

„Er iſt hier, Du weißt! ...“ 

„Wer, er!“ 

„Edgar! ...“ 

Wenn der Blitz zu feinen Füßen niedergeſchla⸗ 
gen hätte, er hätte auf Jacques keine größere 
Wirkung gemacht. 

„Und .. . er hat bereits wieder um 
Hand angeſucht!“ 

„Noch nicht. Das wäre ein Mangel an Tact. 
Soweit ich ihn kenne, wird er vorerſt warten, 
bis ich geſprochen habe, um ſich zu vergewiſſern, 
ob meine Gefühle noch die gleichen ſind .. 
Aber Du fannft Dir denken, daß ich ihn bald da- 
rüber beruhigen werde ... Er hat ein Recht auf 
meine Liebe.“ 5 

„Ja, er hat ein Recht,“ erwiderte Jacgnes 
langſam, „und Deine Pflicht iſt, ihn zu hei— 
rathen.“ - 

Und, nach einem Augenblick tiefer Ergriffen— 
heit, indem er ſein Leid bezwang: 

„Gehen wir jetzt hinein“, ſagte er, „damit ich 
meinen zukünftigen Vetter kennen lerne!“ 

„Ah, da biſt Du ja, mein Junge,“ rief Herr 
Delaune, ſobald Jacques die Thür geöffnet hatte; 
„heute wirft Du um Deine geliebte Partie fom- 
men. 

Und indem er ſich zu 
neben ihm ſaß: 

„Ich werde die Herren vorſtellen!“ 

Hierauf plauderte man natürlich. 
Unterhaltung zog ſich hinaus bis gegen 11 Uhr, 
Jacques verlor nicht ein Wort von dem, 
Edgar ſagte; er ſtudirte ihn in feiner Ansdrucks⸗ 
weiſe, in ſeinen Geſten, und er war untröſtlich, 
ihn ſo tadellos zu finden. 

Was Alice anbetrifft, — ſie kam und ging, 
den Thee ſervirend und ihre Pflicht als Hausfrau 
erfüllend; immerhin hätte ein Beobachter bemer- 
ken können, daß ſie ſehr blaß war, und daß zwei 
oder drei Mal während des Abends ihre Augen 
feucht wurden, wenn fie Igcques betrachtete. 


V. 


Jacques hatte ſeine Uhr gezogen. 

N „Ah! .. ſchon fo ſpät! ... Erlaube mir, 
daß ich mich verabſchiede, lieber Onkel ... Und, 
übrigens, Du haſt vielleicht mit dem Herrn noch 
perſönliche Angelegenheiten zu beſprechen?“ 


Deine 


Edgar wandte, der 


Und die 


was 


\ 


Aber bevor Herr Delaune noch hätte aut- 


worten können, hatte Edgar ſchon das Wort er- 
griffen: 

„Keineswegs, mein 
gleichfalls gehen und Sie 
wenn Sie es erlauben. 
dieſer Gelegenheit, nähere 
zu machen.“ 

Jacques 
heben, 

| Alice begleitete die beiden Herren in das 
Vorzimmer. Und während dieſe ihre Ueberröcke au— 
zogen, betrachtete ſie ſie lange, einen nach dem 
‚anderen, Aber es war Jacques, auf dem ihr 
Blick am längſten weilte, 
Auf der Straße ſchritten Jacques und Edgar, 
10 ſich jeder eine Cigarre angezündet hatten, 
1 


Herr! Ich werde 
ein Stückchen begleiten, 
Ich bin entzückt von 
Bekanntſchaft mit Ihnen 


beſchränkte ſih darauf, ſich zu er— 


langſam und ſchweigend neben einander hin. 

Jacques dachte: 

Wie ſonderbar doch das Leben iſt, gleichwohl! 
leu ſagen, daß da ein Mann au meiner Seite 
geht, mit dem ich auſtandshalber gute Beziehungen 
zu unterhalten verpflichtet bin, ein Mann, deſſen 
Freund ich in den Augen der Welt bleiben muß! 
d Und doch hat er, durch ſeine Rückkehr allein, für 
it mer meine Exiſtenz verdarben und mein Herz 

brochen!“ 
er Jaudeſſen, man mußte ſprechen, ſich wenigſteus 


| 


» biſt wahrhaftig eine der edelſten Frauen 


daß ſie den Kopf hochtragen, ſo wie ich, 


8 


Loder Tegeblatl. 


höflich zeigen, und Jacques ſuchte nach einer Kopf ſenken und immer laut meine Unſchuld ver⸗ 


Phraſe, als Edgar plötzlich ſagte: 

„Ich bin wahrhaft glücklich, daß ich Sie 
heute Abend getroffen habe, denn Sie werden 
mir zweifellos einen großen Gefallen erweiſen 
können.“ 


„Welchen, mein Herr?“ fragte Jacques über- 


raſcht. 

„Sie haben vielleicht Kenntniß von den Ver⸗ 
bindlichkeiteu, welche Fräulein Delaune und ich vor 
Jahren eingegangen ſind?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Glauben Sie, daß Fräulein Delaune, wenn 
ich mich von dem, was mich dabei anbelangt, frei⸗ 
machte, vor Kummer ſterben würde?“ 

„Aber ... mein Herr ... ich .. . ich be⸗ 
greife nicht ...“ 

„Nun denn, ich will Ihnen offen geſtehen, daß 
ich vorhin eine gewiſſe Enttäuſchung empfunden 
habe ...“ 
„Ah!“ 

„Jawohl ... In zehn Jahren verändert ſich 
Alles ... die Dinge und die Menſchen . 
Und in der That, ich finde Alice ein wenig ge— 
altert ...“ 

„Und nun? ...“ 

Und nun ... meiner Treu! wenn ich könnte 

. Hohne ihr zu wehe zu thun ... Aber wie 

das anfangen .. . ich ſelbſt ... nicht bequem! 

Dagegen ein verſtändiger Vermittler .... 
Wollten Sie das nicht übernehmen?“ 

Es fehlte nicht viel und Jacques wäre Edgar 
um den Hals gefallen und hätte ihn auf offener 
Straße, unter der Naſe der verblüfften Paſſanten, 
geküßt. 

„Aber gewiß, mein Herr“, antwortete er, „aber 
gewiß ... Und fie können ganz ruhig ſein: ich 


verſpreche Ihnen, daß Alles ohne Schwierigkeit 
geordnet werden wird“. 
„Ach! Sie würden mich unendlich ver— 


pflichten ... Und wie werde ich Ihnen das jemals 
danken?“ 

„Oh, geben Sie ſich keine Mühe ... Dieſe 
Miſſion iſt mir ganz und gar nicht unangenehm 
. . Und ich werde fie mit dem größten Vers 
guügen erfüllen!“ 


Zur Dreyfus⸗ Angelegenheit 
ſchreibt der „B. B.⸗C.“ wie folgt: 


„So fällt denn das Kartenhaus von Fäl⸗ 
ſchung, Meineid, Niedertracht urd Schurkerei in 
ſich zuſammen und ſonnenhell erſtrahlt vor den 
Augen der fo lang hypuotiſirt geweſenen Franzo⸗ 
ſen die Unſchuld von Dreyfus, die Charaktergröße 
Zola's. So iſt denn das „Document“, auf Grund 
deſſen die Verurtheilung von Dreyfus erfolgte, 
das „Document“, das Cavaignac triumphirend von 
der Parlamentstribüne herab verlas, das „Docu— 
ment“, deſſen Echtheit die Ritter vom franzöſiſchen 


Generalſtab beeideten, als Fälſchung erwieſen und 


der Fälſcher, einer der Dreyfus-Ankläger, hat, ge⸗ 
drängt durch den Zuſammenſchluß der erdrückenden 
Beweiſe, das Verbrechen bereits geſtanden. So 
wird denn doch wohl Dreyfus bald glänzend reha⸗ 
bilitirt und wieder in Frankreich ſein! 

Unter dieſen Umſtänden klingt uns doppelt 
rührend, was Dreyfus, das Gewiſſen ſeiner An— 
kläger überſchätzend, inmitten all' ſeiner Qualen 
mitleidig über die ſchreibt, die ſein Verderben ver 
ſchuldet haben. 


| 


| 
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keit nicht ganz von 


Man lieſt in den „Briefen aus der Gefau- 


genſchaft“ von Capitän Alfred Dreyfus, die 
wohl inzwiſchen bei Siegfried Cronbach, Berlin, ſchon 
erſchienen ſind, mit ſtets gleichem Intereſſe, wo 
man das Buch auch aufſchlägt. Es iſt das um 
ſo bemerkenswerther, als es ſich doch immer wie— 
der um daſſelbe handelt und Wiederholungen un— 
vermeidlich ſind. Aber mit wachſender Antheil⸗ 
nahme empfindet man eben ſtets die Macht eines 
großen Schickſals und das Vibriren einer ehr— 
lichen, tief aufgewühlten Seele. Möge denn noch 
Eines oder das Andere aus den Briefen folgen: 
24. December 1894. 
(Nacht vom Montag auf Dienſtag). 
Meine theure Angebetete! 
Ich erhielt ſoeben Deinen Brief und hoffe, 
daß Du auch die meinigen bekommen haſt. Arme 


Liebſte, wie mußt Du leiden, wie beklage ich 
Dich! Ich habe über Deine Briefe viele Thränen 


vergoſſen. Ich kann Dein Opfer nicht annehmen. 
Du mußt bleiben, Du mußt für unſere Kinder 
leben. Denke zuerſt an ſie, daun an mich; ſie 
ſind arme kleine Weſen, die Dich unbedingt nöthig 
haben. 


nun; 


plagt ſein, 


Meine Gedanken führen mich immer zu Dir 


zurück. 

Maitre Demange, der ſoeben da war, ſagte 
mir, wie bewundernswerth Du ſeiſt; ſein Lob fand 
Widerhall in meinem Herzen. 


Ja, meine Liebſte, Du biſt erhaben in Dei⸗ 


nem Muth und in Deiner Opferwilligkeit. Du 
biſt mehr werth als ich. Ich liebte Dich immer 
von ganzem Herzen und mit ganzer Seele. et 
fühle ich mehr für Dich, ich bewundere Dich. Du 
auf der 
Erde. Meine Bewunderung für Dich iſt ſo groß, 
daß ich nur deshalb den Kelch bis zur Neige zu 


Stunde geſtern war! 


künden! 

Nun, meine Geliebte, will 
niederlegen und an Dich denken. 
Ich küſſe Dich und drücke Dich an mein 


ich mich wieder 


Herz. 
Alfred. 
Küſſe die Kleinen recht innig für mich! 
Sei doch jo gut, 200 Franes in der Gefäng⸗ 
nißkanzlei erlegen zu laſſen. 


25. Dezember 1894. 
Meine Geliebte! 
Ich kann dieſen Brief nicht genau datiren, 
denn ich weiß nicht einmal, welchen Tag wir 
haben. Iſt's Dienſtag oder Mittwoch? Ich weiß 


es nicht. Es iſt immer Nacht. Wenn ich nicht 
ſchlafen kann, ſtehe ich auf, um Dir zu ſchreiben. 

Zuweilen kommt es mir vor, als hätte ſich 
das alles nicht ereignet, als hätte ich Dich nie 
verlajjen, 

In meinen Hallucinationen erſcheint mir alles, 
was wir eben durchgemacht haben, wie ein böſer 
Traum, aber das Erwachen iſt ſchrecklich. 

12. Januar 1895. 

Sonnabend 4 Uhr. Wie kurz die halbe 
Man rechnet ſich früher die 
Verwendung jeder Minute aus, um nichts von 
dem zu vergeſſen, was man ſich zu ſagen hat 
. . Und daun ſchwindet die Zeit wie im 
Traume. Man merkt plötzlich, daß ſie um iſt 
und daß man ſich faſt noch gar nichts geſagt hat. 

Wie können nur zwei Weſen, wie wir, ſo 
grauſam geprüft werden? 

Erinnerſt Du Dich an die reizenden Pläne, 
die wir für dieſen Winter gefaßt hatten? Wir 
ſollten endlich ein wenig von uuſerer Freiheit 
Nutzen ziehen, und um dieſe Zeit gleich zwei jun⸗ 
gen Verliebten im Lande der Sonne ſpazieren 
gehen? .. . Ach! Alles das iſt ja rein unmög⸗ 
lich. Was ſich da ereignet, iſt doch unmenſchlich. 
Wenn es einen Gott und eine Gerechtigkeit in 
der Welt giebt, ſo muß man hoffen, daß ſich die 
Wahrheit bald Bahn brechen, und uns für alles, 
was wir ausgeſtauden haben, entſchädigen wird. 

Ich habe die Photographien der Kinder vor 
mich hin auf das Tiſchchen meiner Zelle geſtellt. 
Wenn ich ſie betrachte, kommen mir die Thränen 
in die Augen, es zerreißt mir das Herz .. ., 
aber es hat auch ſein Gutes, 
ſich. Bringe mir anch Deine Photographie! Eure 
drei Bilder werden mir Geſellſchafter in meiner 
traurigen Einſamkeit ſein. 

Ach, mein theures Weib, Du haſt eine edle 
Aufgabe zu erfüllen, für die Du Deine ganze 
Thatkraft nöthig halt. Darum bitte ich Dich 
dringend, auf Deine Geſundheit zu achten. Deine 
körperlichen Kräfte find Dir jetzt nothwendiger 
denn je. Du ſchuldeſt Dich zunächſt Deinen Kin⸗ 
dern und daun dem Namen, den ſie tragen. Man 
muß der ganzen Welt beweiſen, daß dieſer Name 
rein und ohne Makel iſt. 

Ach! Wie ich das Licht für meinen tragi— 
ſchen Fall herbeiſehne, wie ich es erwarte, wie ich 
es nicht bloß mit meinem ganzen Vermögen, — 
das iſt ja ganz natürlich, — ſondern auch mit 
meinem Blute erkaufen möchte! 

Donuerſtag, den 17. Januar 1895, 9 Uhr. 

Welche Rolle doch dieſe verdammten Nerven 
im Menjchenleben ſpielen! 

Warum kann man die materielle Perſönlich⸗ 
der moraliſchen loslöſen und 
ſo bewirken, daß die eine die andere nicht 
beeinfluſſe? 

Meine moraliſche Perſönlichkeit iſt immer ſo 
tapfer und ſtark. Sie iſt entichloffen, bis an's 
Aeußerſte zu gehen, ſie iſt zu Allem entſchloſſen. 
Ich muß in der That meine Ehre wieder haben, 
die man mir, ohne daß ich mich jemals vergangen 
hätte, entriſſen hat. 

Aber meine materielle Perſönlichkeit iſt ſchwe⸗ 
ren Erſchütterungen ausgeſetzt! Meine ſeit nahezu 
drei Monaten bis zum Uebermaß angeſpannten 
Nerven laſſen mich manchmal ſchrecklich leiden, und 
ich habe nicht das Hilfsmittel einer kräftigen leib⸗ 
lichen Uebung, um ſie zu zähmen. Doch ſoll man 
mir heute eine Arznei zur Verminderung ihrer 
Spannung geben. 

Ach! Wenn ich an diejenigen denke, die mich 


Herzens oft zu ſehr brennen — und das ſchmerzt 


Man muß von einem höheren Geſichtspunkte 
ausgehen. 


Wenn ich manchmal Schmerzeusſchreie aus⸗ 
ſtieß, fo geſchah es, weil die Wunden meines 


zu ſehr. Doch ich habe mich zur Geduld gezwun⸗ 
gen, wiewohl ich ſie nie hatte und nie haben 
werde, weil es über unſeren Leiden ein Ziel giebt: 
Die Ehre unſeres Namens, das Leben unſerer 
Kinder. Auch Du mußt Dich mit Geduld wappen, 
komme was da wolle, Du mußt helden⸗ 
müthig, unbeſieglich ſein, gleichzeitig Mutter und 
Franzöſin! 

Ich wiederhole, meine theure Lucie: mein 
Vertrauen, mein Glaube ſind abſolut, ebenſowohl 
was die Bemühungen der Einen als die der 
Anderen betrifft. Ich habe die abſolute Gewißheit, 
daß die Wahrheit an den Tag kommen wird, und 
das iſt die Hauptſache, — nur in einer Zukunft, 
die wir nicht kennen. 


Nun haben in einer ſo gräßlichen Lage, 
wie es die meinige iſt, leider auch die Energie 
des Herzens und des Hirnes ihre Grenzen. 
Ich weiß auch, wie Du leideſt, und das iſt ent⸗ 
ſetzlich. 

Darum habe ich in Augenblicken der Noth 
keinen anderen Wunſch auszuſprechen, — denn man 
ſtirbt nicht ſo ſchrittweiſe, ohne Schreie des Todes⸗ 
kampfes auszuſtoßen — als daß ich den Tag der 
Ehrenretrung zuſammen mit den Kindern und Dir 
erlebe. 


— Ein treuer Vater. Eine hübſche Ge⸗ 
ſchichte wird aus Laon berichtet. Dort kam ein zu 
den Manövern einberufener Reſerviſt mit feinem. 
vierjährigen Knaben an der Hand in die Kaſerne 
des 45. Infanterieregiments und erklärte auf die 
Aufforderung, den Kleinen anderweitig unterzu⸗ 
bringen, Folgendes: „Ich habe Niemanden, der 
auf das Kind Acht geben könnte. Wenn ich es in 
Paris allein ließe, würde es auf der Straße herum⸗ 
wildern und ſchlechte Streiche verüben. Sie zwin⸗ 
gen mir einen Dienſt auf, der mich daran hindert, 
über mein Kind zu wachen. Ich entziehe mich 


nicht dieſer Pflicht, aber Sie können nicht von mir 


mein Muth belebt 


angeklagt und mich haben verurtheilen laſſen! 
Von welchen Gewiſſensbiſſen müſſen ſie ge⸗ 


um wie vieles ſchwerer mögen ſie 


die Leiden, die ich ſelbſt ertragen muß, empfinden !“ 


Doch ſprechen wir von anderen Dingen! 

In einem Weihnachtsbrief von 1896 ſchreibt 
Dreyfus feiner Frau u. A.: 

„Ich las, wie jeden Monat, Deine Briefe, 
die Geuoſſen meiner tiefen »Einſamkeit, und die 
Briefe von allen mehrmals durch, und glaube, daß 
Du nicht ganz den Gedanken erfaßt haft, der 
etwas zu verworren in meinen zahlreichen Briefen 


wiederkehrt. 


trinken entſchloſſen bin, um Deines Heldeumuthes 


würdig zu ſein. 

Aber es wird ſchrecklich fein, dieſe ſchmach— 
volle Erniedrigung zu ertragen. Ich würde mich 
lieber den Kugeln eines Pelotons gegenüber ſehen. 
Ich fürchte den Tod nicht, ich will die Verachtung 
nicht. 


Oft erzählte ich Dir auch meine Träume, 
die ſich in der Praxis nicht verwirklichen laſſen, 
von den Schlägen, die ſeit mehr als zwei Jahren 


einen Brief 


verlangen, daß mein Sohn darunter Schaden 
leidet!“ Gegen dieſe Logik des braven Vaters 
ließ ſich beim beſten Willen nichts einwenden, und 
man verſtand ſich lachend dazu, dem Bürſchchen 
einen Speiſenapf und ein Bett anzuweiſen, damit 
es während der 28 tägigen Uebungszeit mit ſei⸗ 
nem Vater zuſammenbleiben könne. 


— Ermordung einer jungen Dame 
in einem New⸗Norker Hotel. Eine junge 
Dame von ſeltener Schönheit wurde, wie aus New⸗ 
Mork geſchrieben wird, in einem Zimmer des am 
Broadway gelegenen Grand Hötel in grauſamer 
Weiſe ermordet aufgefunden. Der Tod der Un⸗ 
glücklichen war durch Schläge auf den Kopf mit⸗ 
tels eines am Thatorte aufgefundenen Stückes 
ſchweren Drahtſeiles, wie es zu unterirdiſchen elek⸗ 
triſchen Leitungen verwendet wird, erfolgt. Es 
ſchien kein Kampf ſtattgefunden zu haben, denn 
im Zimmer war alles in beſter Ordnung, und die 
Nachbarn hatten nichts Außergewöhnliches vernom⸗ 
men. Die junge, mit größter Eleganz gekleidete 


Dame hatte ſich am Abend vorher als Mrs. 
Maxwell ins Fremdeubuch eingeſchrieben; ſpäter 


kam ein junger Mann zu ihr, angeblich ihr Gatte, der 
mit der Dame ſoupirte. Darauf ließ ſich das Paar 
Champagner auf das Zimmer bringen, und vor 
2 Uhr Nachts ſah ein Hotelbedienſteter den Herrn 
vorſichtig davonſchleichen. Die Ermordete wurde 
bald als die Variété-Sängerin Emelive Reynolds 
bezeichnet, eine in der New⸗Norker Lebewelt ſehr 
bekannte Erſcheinung. Aufangs Bücheragentin, 
hatte ſich die pikante Blondine ſpäter „der Kunſt“ 
gewidmet, war jedoch geſchätzter wegen ihrer eigen⸗ 
artigen Schönheit, als wegen ihrer künſtleriſchen 
Gaben. Als des Mordes verdächtig wurde der 
25fährige bekannte Zahnarzt Samuel Kennedy ver- 
haftet, was das größte Aufſehen erregte, da der⸗ 
ſelbe bisher den beſten Ruf genoß, als wohlha⸗ 
bend galt und mit ſeiner jungen Frau in glück⸗ 
lichſter Harmonie lebte. Schwere Verdachtsgründe 
ſprechen für die Schuld Kennedys, der hartnäckig 
leugnet. Fünf Bedienſtete des Grand Hotel er⸗ 
kennen in ihm mit vollſter Beſtimmtheit den an⸗ 
geblichen Mr. Maxwell; ferner fand man bei ihm 
der Ermordeten, der ihn für die bes 


treffende Nacht in das Grand Hotel beſchied. Es 


auf mich herniederregnen, ohne daß ich etwas 
davon begreife, — mein Gehirn iſt ja in Un— 
ordnung und ich frage mich vergeblich, welchen 
schrecklichen Traumes Spielball wir ſchon jo 
lange ſind. 
Ich benutze nun einen Augenblick, in dem 
mein Gehirn weniger ermüdet iſt, um zu ver⸗ 


Jedenfalls bitte ich Dich, allen zu empfehlen, ö 


f daß ſie 
ohne Scheu der Welt ins Antlitz blicken. Nie den 


ſuchen, Dir die in meinen verſchiedenen Briefen 
zerſtreuten Gedanken und Ueberzeugungen klar 
auseinanderzuſetzen. Ziel kennſt Du: Volle 
und ganze Wahrheit! Ziel wird erreicht 
werden. 

Ich bemerke noch, daß es ſich in dieſer ſchreckli— 
chen Angelegenheit nicht darum handelt, mit 
Schärfe oder Bitterkeit gegen Perſonen aufzutreten. 


a 


Daus 


Nas 
Das 


iſt außerdem durch aufgefundene Papiere nach⸗ 
gewieſen, daß Kennedy für Miß Reynolds ſeit 


einiger Zeit bei den Wettrennen ſpielte und ihre 
kleinen finanziellen Operationen beſorgte. Man 
ſteht vor einem Räthſel, was den angeſehenen, 
wohlhabenden Mann zu dieſer That veranlaßt haben 
könne, die ſich als ganz gemeiner Raubmord dar⸗ 
ſtellt. Die Ermordete war ihrer koſtbaren Ringe 
und Ohrgehänge beraubt, wobei ein Ohrläppchen 
faſt ganz abgeriſſen worden war; ferner fehlten 
aus einer Ledertaſche 500 Dollars. — Nach den 
letzten Nachrichten iſt an Kennedys Schuld nicht 
mehr zu zweifeln. Die finanziellen Verhältniſſe 
des für wohlhabend geltenden Maunes ſind arg 
zerrüttet, ſeine Verſuche, ein Alibi nachzuweiſen, 
ſind gänzlich mißglückt. Es wurde zudem bei der 
Reynolds ein Check von 13,000 Dollars aufge- 
funden, der ſich als eine Fälſchung Kennedys dar⸗ 
ſtellt, und ſonach ſcheint er die Reynolds ermordet 
zu haben, um eine Eutdeckung zu verhindern. 
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Konzrr Tageblatt 


Die Ankunft Kaiſer Wilhelms II. in F 


e 


— = Frelenenhof. — 


Heute und läglich: 


Horſtellung von Hagenbeck 's 5 


Indiſchen 
Bundermenfchen Fakir. mei 


Zum erſten Male in Europa. 
orſtellungen in beſtin mien Zwiſchentä imen von 4 Uhr Nachmittags bis 9 
Uhr Abends. 
tree an Sonn- und Felertayen, ebenſo an Sonnabenden: Eu wachſene 30 Kep, 
ler und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Erwachsene 25 Kop,, Schüler 
u. Kinder 10 Kop. 
Bel ungünstigem Weiter finden die Vo ſtellungen im Saale ſtatt. 0 
reikarten haben bei Porſtellungen im Saale keine 


Siltigkeit. 
Ooncerthaus. 


Täglich Concert 


unter Leitung des 2 Direktor Muuss. 


Sonntag, den 4. ten 4. Scpumber 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


Woealdschlösschen. 


Sonntag, den 4. September 1898: 


Familien-Tanzkränzchen. 


jang 7 Uhr. Entree Herren 40 Kop. 
— Damen frei. 


N 


Reſtauraut zum Lindengarten. 
| Täglich 


DONCERI 


berühmten Drfterreichifchen n Rheingold, unter Direktion Fr. 
Minna Seeloff. 
N. Michel. 


Brauerei Bedon. 


Sonntag, den 4. September 


2 Concert 


ausgeführt von ter Kapelle der 10. Artillerie- Brigade. 


M. Sejdemann 
9 in Warſchau, Leszno 52, 


ine ME Auswahl von Eauipagen auf gewöhnlichen und Gummirä⸗ 
ach 10 Pariſer Modellen. 


Ein Geſchäftslokal 


ſchnung von 1 Z'mmer uyd Küche, ſowle au h: 


Eine Wohnung 
1 Summern und Küche zu vermleihen. Widzewska Mr, 86, 
Nr. 11 im Comptoir, ö 


zu erfragen 


900000000600000000000000009 


kodzer Tageblatt. 
TEE AAA 
— ur 
"willy Knüpfer, 
| Dirigent 
des Lodzer Männer⸗Geſaug⸗Vereins. 


Pelrikanerſir. Nr. TI, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 


ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klapier⸗ 

ſpiel, Geſang, Theorie der Muſik und Kompoſition in 

und außer dem Haufe. — Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 
tung von Solo⸗ und 9 


. Thalia Theater. 
Für das ankommende Perſonal werden ſauber 
mcblirte Zimmer 
September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo⸗ 


nat zu mielhen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Burean des Thalia⸗Thea⸗ 


ab 16. 


ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 
Die Direktion. 


&& xx & x && Rm 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RES TAU RA N 1 


m Hotel Hamburg, Petrikauer Straße Nr. 17, nach voll⸗ 
Aab hrt Renosirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
bernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 


SF 


Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spilſen und 
prompter Bedlenung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſteu zu erwerben. 


iglich friſche Fiſche u. jchen Bicaflag Flabi. 
Hochachtung vo 

S. Derma. 

Das Lokal in bis 2 Uhr Nachts geöffnet. ug 28 


NmN Nn ANnA AA , , ͥ nN 


KRKKKKNNKNIMIHE 


KARKKKERAKÜNRKAURKARN 


* 


in größter 
Auswahl 


ſen empfiehlt das 


Tuch- n. Herrengarderoben⸗ 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Petrilauerfir. Nr. 98. 


N 


% Des Nöbelmaggzin 
18 1 Ruzitomiez, 


Wechodnſadr. Nr. 30, im Hotel International, 
empfiehlt fertige Möbel, wi: Spinde, Betiſtellen, Walch: 
tiſche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchledener Art, Tru⸗ 
means, Ottomanen n. |. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 
zu ſoliden Preiſen. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
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N. BEER 
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| 
Textilfabrikanten F Färbereien unentbehrlich! 


Die Stich: und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 


enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Recepten nach den neueſten 
p aktiſcheſten Metboden und unzählige praktiiche Winke und Nathſchläge, um ra ⸗ 
tionell zu arbeiten. 


Lieferung 1 wird zur gefl. Anſicht geſandt. Zur felben Verlage iſt bes 
reits complet e ſ dienen: 
„Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
mit 850 bemuſlerten Recepten. Einige Hundert glänzende Aierlennun sſchreiben. 
Zu beziehen durch die Adminiſtratſon des Werk 's: 
„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 


| 
den sie, Wiener der. (im), Dare 


j Weizen-Slärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ - 
— Fabrik 


E. T. NEUMANN, 


Pölnoena-⸗Straße Nr. 29, Tel phon⸗Verbindung 632. 
. mj ðͤ ß ] ͤ . ̃ c EBEN NT TETET 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 24. Auguſt (5. Sept.) a. e. 
um 6½ Uhr Abends 
„ue bun a“ 

2. Zug am Steigerhauſe des 2. Zuges. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


FRNOINAT. Woge! 


— früher — 
Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht hat begonnen; An⸗ 


meldungen werden noch täglich von 9 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 


Auf Wunſch Muſikunterricht. 


Unterricht 


im Schneidern, Wäſchenähen, Sticken 
u. allen Kunſthandarbeiten, jowie Braad⸗ 
malerel und Schnitzerel wird ertheilt 
Neue Promenade 7, 
Wohnung 3. 


Fahrik- Schornsteinbau 
runde und eckige, 
aus Form tei nen und 
gewöhnlichen Zie- 
| gelsteinen. 


Reparatren 
(Höherfähren, 
Geraderichten, 
Aus fagen, 
Binden) 
ohne Betriebsstör- 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 


Ringöfen 
für Ziegelste ine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen. 
Uebernahme 
der Bauleltung 
sowie auch 
ganze Ausführung. 


Albert Mlapprotn, 
Gleiwitz 0. JS. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Lite te Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wöchodnlaſtr.) 


9-10 Dr. Brzozowski, ee Ploms 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 


10—11 De. "Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 


8 ag) 

12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1-1 Dr. Goldsobel, innere, fpec. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1 —2 Dr. Kolinski, Augen- Reantgelten 

2 Dienfag, Freitag). 

. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗ 
7 Kehlkopſtrantheiten (außck 
Sonntag, Dienſtag und Freitag]. 

2—3 Dr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag ) 

4—5 Dr. Bundo, innere u. Franenkrankh. 

Honorar für eine Eoninlialion 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebürende. 


Maſſeur 5 


N. J. POPLAUGHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beiritanerfienhe Nr. 60, 1 Etage 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 
ationen werden ſchmerzloß n 
von Fe ausgeführt. 


1—2 


mit Hülf⸗ 


Reines Eis 


für den Hausbedarf If in der Blernie⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 
Widzewska » Straße Neo. 48, 
zu bekommen. 
Tel: pon 369. 


Kr. 197 


Es <= nn \ 

beſter Stürkungswein 
empfohlen von erſten 
mediciniſchen Autoritä 
ten, Nur echt mu dem 
CH der Statt, 


ER: Lodzer Tageblatt. 


Einzig echter tanninhaltiger 


ai MN 8 1 t- eg del 
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a = 2 „guengeſchäften Von: 
Apotheken. 


Dem geehrten Publikum jeien hiermit unſere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Lodzer dunkles 


Mürzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. — . a 


Lodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer helles Kodzer 
Lagerbier, 1 


Pilſner 
ſowle das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt T 
— B. felungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſers wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Telephon - Verbindung. 
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ö Pexakrops * Hanarem Leonam an Zonepx. 


heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Nückgratsverkrüm mun en, Schiefhals, Erkran⸗ 
kungen des Nervenſyſtems, wie Schreiblrampf, Lähmungen, 7 kante Inte" Adela ete. 


Special ⸗Arzt Orthopädſiſt, 
vermietben bel 8. B. Slomnicki, 
zewska⸗Str. 70, 


Aosnozeno Uemypon, r. n, r. Ioan 22-ro Apryera 1898 r. 


Zu i 


6 Zimmer und Küche mit allen Be⸗ 
qu: mlichkeiten in der 2. Etage find zu 


DD 
— 
— aus Berlin, Pianoforte-Fabrik aus Berlin. A B. Mirt. % 17 
N Irtenpaun 
8 Großes Lager | Petelkauerſtr. 33, 
Große Answahl 
2 Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, | T 
| eppichen ! 
= 5 deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. dus, Zeppigen! Eu 
1 — Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. Cocos und Gummi, 
* 8 Annahme von Stimmungen, Reparaturen,, Linoleum 
5 = a \ | Aufpolierungen. zum Belag nr Ermer ul 
o a Che hzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie. Wringer, Empire. | 
3 25 — = Gegen Möbel 4 
— „Wolciechow“ 
= Cocos⸗Matten. 
1 Gummimäntel. | 
33 H. Pau 3 ee! 
= 5 Actien- Gesellschaft, Landsberg a. er Eten Be 5 
TR 
= BB Dampf-Maschi u Fam 
.o 2 amp Masqiinen Die Fortepiauo-⸗ 
2 = über ei Ag mit Schieber- und Patent-Ventilsteuerung, 1 Bianino-Fabrif | 
— incy linder, Compound - und Tri el-Maschinen — 
2 G liegenden und stehenden SEE Arnold Fibige 
— 28 für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, in Kali id 
& = | | muse meins mit Meda ll a | 
’ eichne e, t r 
= od) — ar 1 In . — Ai 
2 1 eigener Arbeit nach den neueſlen Ca 
> o E re zul 
— e ndet 2 
E — R Nr. 192, non mm Bei 
> gen, ſewe Rpnuaturen Angenommel 
— 2 — ũ ä4—ů—ů—ů ͤ fſ— 
28 DAMPF-KES Irre 
2 3 7 
8 65 über Sooo Ausführungen. 3.2 3 7 O 1 
CORNWALL-KESSEL f ahnpulber 
2 HOCHDRUCK - KESSEL , Dit ulschen Stufefenerrohren System Paucksch. | 2 
28 bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. ö Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. W. TOMCZINS I 
= bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. Das Denthol g’ebt den Zähnen 
2 = Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. e Anger ee nn 
> Möhren- Kessel, ſchtt vor dem Marten, 
eo Doppel-Kessel und combinirte Kessel. Was uu. 26s 1% 8 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. Zu bekommen in allen A pol) 
2 a ERrSE in sangbaren Grössen stets auf Lager. und Droguenhandlungen. 
x — — —— 
a 77 959 err Lodz. eln 
RS 8 a 5 125 5 st BEN SE ER 25 
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mit schöner dſchriſt und gu 
Schu bllrung an hleſig s Baum d 
Agentur⸗Geſch aft. 
Schriftliche Offerten unter I. 


an bie Exp. d. Bl. abzugeben. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, I 1 
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Sonntag, den 28. Auguſt 


zer 


September) 1898. 


ageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Mrs. Forreſter's Geheimniß. 


Aus dem 


Lange erfolgte keine Antwort, ſondern ſie 
gedanfenvoll in die Nacht hinaus. 

„Vor langer Zeit,“ erwiderte fie endlich, „ſagte ich Ihuen einmal, 
daß, wohin ich auch gehen möge, es ſtets Menfchen geben würde, die mich 
erkennen, mich ausſpüren. Sind Sie Derjenige, der ſich dazu berufen 
fühlt?“ ſetzte ſie mit blitzenden Augen hinzu. 

„Mein Gott!“ murmelte er betroffen, indem er ihr einen 
näher trat, „warum machen Sie es mir denn ſo furchtbar ſchwer — 
begreifen Sie die gräßliche Lage 0 in die ich gerathen bin?“ 

Entſetzen malte ſich auf ihren Zügen, und trotzdem 
Schatten der dunklen Vorhänge ſtand, ſah er ihre weißen, 
Hände gegen die bebende! Bruſt gedrückt. 

„Ich beſchwöre Sie, ſagen Sie mir, was Sie zu thun ge⸗ 
denken“ flüſterte fie leiſe, „laſſen Sie mich wiſſen, was ich zu er⸗ 
warten habe.“ 

Ehe er die Worte zur Entgegnung fand, verklangen die letzten 
Akkorde von Ceciliens Lied, und ohne daß er ſeinen Kopf nach dieſer 
hinwandte, fühlte er inſtinktiv, daß ſie ihn beobachtete. 

„Es it unmöglich, dieſe Angelegenheit hier zu beſprechen,“ ans 
wortete er leiſe, „jagen Sie mir, wann und wo ich Sie allein ſprechen 
kann.“ 

Sie überlegte einen Augenblick und antwortete 
vollkommenen Ruhe, die ihr Weſen in Momenten 
ſtets kennzeichnete: „Ich werde Sie morgen nach dem Frühſtück in 
der Bibliothek erwarten — erwägen Sie wohl, bevor Sie kommen, ob 
Ihre Einmiſchung in eine Angelegenheit, die Sie im Grunde 
berührt, mehr Gutes oder mehr Böſes ſtiften kann.“ 

Er wandte ſich ab und trat beſtürzt in's Zimmer zurück. 

Die Lampen blendeten ihn und die Augen aller Anweſenden 
ſchienen auf ihn gerichtet zu ſein, als er aus dem Schatten der Vor— 
hänge auftauchte. Natürlich beruhte dieſes Letztere auf einer 
ſchung ſeiner erregten Phantaſie, denn die Meiſten von ihnen waren 
viel zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt, um Andere zu kontroliren. 


wandte ſich ab und ſah 


gefalteten 


dann mit jener 
höchſter Aufregung 


kurze Unterredung mit Mrs. Falconer nicht entgangen. 

Mrs. Dreſham begleitete ihr „Gute Nacht“ mit einem ſarka— 
ſtiſchen Lächeln und Zwinkern ihrer Augen, ungehört von den Uebrigen 
flüſterte ſie ihm zu: „Sie kannten ſie alſo doch — ich habe mich 
nicht getäuſcht nehmen Sie ſich in Acht! Sie ſind ein geſcheiter 
Menſch, aber dieſe Frau iſt Ihnen bei Weitem überlegen.“ 

Damit entfernte ſie ſich und die Stimmen der Anderen verhallten 
im Treppenhaus. Er und Cecilie ſtanden ſich allein gegenüber und 


ungeübt in der Verſtellungskunſt drückten ihre Züge tiefe Bekümmer⸗ 


niß aus. 

„Wie joll ich Ihre Mienen deuten, Cecilie?“ ſagte er mit einer 
Wärme, die ſie ob ihres unedlen Argwohns beſchämte. Sie ſah zu 
ihm auf und antwortete mit der Kinderoffenherzigkeit von ehedem: 
„Ich hätte Ihnen ſofort bekennen ſollen, daß ich von Anfang an ver⸗ 
muthete, Sie 0 Mrs. Falconer von früherher m iſt dies der Fall, 
ſo begreife ich nicht, weshalb Sie uns gegenüber ein Geheimniß daraus 
machten.“ 

Auf einen Augenblick war er um eine Antwort 
viel hätte er darum gegeben, ihr Alles erklären 
müth zu erleichtern und die Hälfte ſeiner Bürde auf ihre Schultern zu 
legen. Jedoch nach kurzem Beſinnen ſah er die Unmöglichkeit dieſes 
Verfahrens ein und beſchränkte ſich auf ein halbes Geſtändniß. 

„Schenken Sie mir Ihr blindes Vertrauen noch auf eine kleine 
Weile,“ ſagte er freundlich. Sie dürfen deſſen ganz ſicher ſein, daß 


verlegen. 
zu können, 


Engliſchen überſetzt von Helene von Kochtizky. 


| worten 


Bernard nicht länger zurück, nach Abreiſe der Andere 


ſie tief im 


wenig 


Täu⸗ 


| fein Zimmer von dem ihrigen trennten, 
Nur zwei oder höchſtens drei Perſonen der Geſellſchaft war feine | 


ausgeſtreckten Armen. 


die unruhevolle Bewegung ihrer Arme, 


Wie 
ſein Ge⸗ 


7. Fortſetzung. 
Auge habe.“ Außerdem 
Sie mir die ungetrübte 


ich nur Ihr und Gilbert's Glück dabei im 
fügte er langſam und leiſe hinzu: „Gönnen 
Freude der Rückkehr hierher zu Ihnen.“ 

Ihre Augen ſenkten ſich vor ſeinem Blick, 
konnte, trat Barington haſtig ein, um 
Rauchzimmer abzuholen. 
Du biſt 


jedoch bevor fie ant⸗ 
ſeinen Freund in's 
Bett, 


8 
n Was 8, 


a ? Halte mir 
wirst Du feine 
Gegenwart voll und ganz g genießen können,“ ſagte er in ſeiner über⸗ 
großen Offenherzigkeit und 30g d damit ſeines Freundes Arm durch den 
ſeinigen. 

„Komm, alter 


noch nicht zu 


Junge, ſetzte er mit heiterer Gemüthlichkeit und 
aus vollem rzen hinzu: „Du glaubſt gar nicht, wie ſchön es iſt, 
Dich wieder hier zu haben! Ich bin ſeit langer, langer Zeit nicht ſo 
glücklich geweſen wie heute Abend!“ 

Keine Gefühlsäußerung hätte auf Bernard Strange's Herz einen 
jo gewaltigen Eindruck nah können als dieſe. 


Nicht lange danach entf fernte ſich Bernard Strauge möglichſt un⸗ 
bemerkt mitten aus der luſtigen Geſellſchaft des Rauchzimmers. 

Ju der Einſamkeit ſeiner vier Wände angelangt, ſchritt er, ohne 
die Zeichen der Ermüdung, die er als Vorwand ſeiner Entfernung gel: 
tend machte, raſtlos auf und nieder. 

Die Unterredung, zu der er ſich für morgen früh verpflichtet 
hatte, lenkte den Gang ſeiner Gedanken auf einen einzigen Punkt und 
er ſah demſelben mit grenzenloser Verwirrung entgegen. Hätten ſeine 
Widerſacher vom Gerichishof ihn jetzt geſehen, jo wäre das Urtheil 
„berufsunfähig“ über ihn geſprochen worden. Grenzenloſes Mitleid und 
tiefe Ehrerbietung vor der Frau, deren Geheimniß er um Alles gern 
verborgen hätte, kämpften mit dem gerechten Unwillen, ob der falſchen 
Stellung, die ſie in ſeines Freundes Hauſe einnahm. — 

Hätten ſeine Augen jetzt die Mauern durchdri gen können, die 
ſo würde ſein Mitgefühl den 

öhepunkt erreicht haben. Nie hatte er Madeleine Forreſter anders 
als in kalter, ſtolzer Zurückhaltung geſehen, ihre Schmerzen und ihre 
Sorgen vor aller Welt verbergend, und er konnte ſie ſich auch nicht 
anders vorſtellen. 

Befreit vom Zwang jedweder 
Fußboden und das kummerſchwere Antlitz ruhte thränenlos auf ihren 
Nach und nach erhob ſie ſich langſam und 
mühevoll, ſie bewegte ſich nach dem Spiegel hin und ſah ſtarr und 
durchdringend auf ihr eigenes Vöbild. 

Sie betrachtete ihr makelloſes Angeſicht, und köunten Blicke reden, 
ſo würden ſie geſagt haben: „Welche Vortheile haſt Du mir je ge⸗ 
bracht?“ Mit einer Bewegung des Abſcheus wandte ſie ſich von ihrem 
eigenen Bild ab und blickte nach dem Fenſter und zum dunkelnden 
Himmel empor. Keine Klage, kein Wort kam über ihre Lippen, nur 
der flehende Blick ſchien dort 
Bahnen werde ich nun geworfen werden? 


Beobachtung, lag ſie nun auf dem 


oben zu fragen: „In welche 
Wo ſoll ich nun hinfliehen?“ 

Der Frühſtückstiſch am EIER Morgen fand die Mehrzahl der 
Gäſte in jener Unruhe, die einer Abreiſe ſtets vorangeht, und Nie⸗ 
mandem blieb Zeit übrig zur Beobachtung bekümmerter Blicke und 
gezwungener Mienen. Cecilie und ihr Bruder waren durch die Pflich⸗ 
ten der Wirthe voll in Anspruch genommen und ließen die Zurück⸗ 
bleibenden mehr oder minder aus den Augen. Strange ſchlüpfte un- 
bemerkt auf die Terraſſe hinaus, zündete zerſtreut ſeine 


ir 


Cigarre an und trat alsbald von außerhalb, ebenſo unbeo⸗ 
bachtet, wieder in das Bibliothekzimmer ein. Blaß und erregt 
durchmaß er daſſelbe auf⸗ und abſchreitend in Erwartung Mrs. 
Falconer's. Er hegte keinerlei Zweifel hinſichtlich ihres Erſcheinens, 
und nach wenigen Augenblden öffnete und ſchloß fie die Thür leiſe, 
er warf eine Cigarre weit von ſich weg und ging der Eintretenden 
entgegen. 8 

Das volle Tageslicht fiel auf ihr Antlitz und trotz der dunklen 
Linien, die die ſchlafloſe Nacht um ihre Augen gezeichnet hatte, trotz⸗ 
dem die Zeit nicht ſpurlos an ihr vorübergegangen und der Zauber der 
Jugend gewichen war, beeinträchtigte das ihre Schönheit doch nicht. 
Sie berührte leicht die Hand, die er ihr bot, ging dann nach Gilbert's 


Stuhl, ſetzte ſich, faltete die Hände auf den Knieen und ſah Bernard 


Strange ruhig an. 

„Ich bin hierhergekommen,“ ſagte ſie feſt, um Ihnen vorerſt zu 
erklären, wie und unter welchen Verhältniſſen 
Freundes betrat, ehe Sie mir ſagen „wer“ und „was“ 
ſtüm unterbrach er ſie. 
gen mich annehmen? Setzen Sie vorans, daß es mir ein beſonderes 
Vergnügen gewähre, Mittheilungen über Sie zu machen, oder 
daß ich die Intereſſen der anderen Partei im Auge habe? 
Haben Sie vergeſſen, daß ich eben ſo gut Ihr Freund war, wie 
Barington? 

Er zog einen Stuhl dicht neben ſie und ſetzte ſich, aber ſie rührte 


ich bin.“ Unge⸗ 


ſich nicht und blieb ihm abgewendet, nur ihre Augen nahmen einen 


etwas ſanfteren Ausdruck an. 

„Gerade deshalb, weil ich das nicht vergeſſen habe,“ ſagte ſie mit 
Stimme voller Selbſtbeherrſchung, „weil ich mich ſtets Ihrer als 
Freundes erinnern werde, der treu zu mir geſtanden hat, 
mich verließ — deshalb bin ich hier.“ 

Er bewunderte den ſtolzen Muth ihrer Worte und drängte die 
Antwort, die ihm auf den Lippen ſchwebte, zurück. 5 

„Bei unſerer letzten Begeguung ſagte ich Ihnen,“ fuhr ſie un⸗ 
beirrt fort, „daß mir nur zwei Wege im Leben offen bleiben — ent⸗ 
weder der Schande in's Auge zu ſehen und in der Welt 
weiter zu leben, oder mich zu verbergen und der Vergeſſenheit anheim 
zu fallen.“ 8 

„Und Sie haben ſich ſelbſt vor mir verborgen gehalten,“ fuhr er 
heftig auf, „Sie haben mir die Gelegenheit, Ihnen zu helfen, ge- 
nommen?“ 

„Haben Sie vergeſſen, daß Sie mir mißtrauten?“ rief fie fun- 
kelnden Blickes, „Sie hatten ganz recht, zwiſchen uns war keine Freund⸗ 
ſchaft möglich.“ 

Während er die Abſchiedsſtunde von vor fünf Jahren in Gedan⸗ 
ken an ſeinem inneren Auge vorüberziehen ließ und zwar mit einer 
Reue, wie er es nie zuvor empfunden, antwortete ſie mit gepreßter 
Stimme: „Von jenen zwei Wegen wählte ich den — der Vergeſſen⸗ 
heit. Ich änderte meinen Namen und meine Erſcheinung,“ ſagte ſie, 
ihre Hand auf das ſchöne Haar legend, „und ſtrebte darnach, mein 
ganzes „Ich“ zu verwandeln. Fünf Jahre lebte ich in tiefſter Abge⸗ 
ſchloſſenheit, ohne ein mir befreundetes Weſen, ohne Austauſch, ohne 
Beſchäftigung.“ 

Sie ſtockte. „Fünf Jahre,“ fuhr ſie dann mit erhobener Stim⸗ 
me fort, „wie viele Monate, Wochen und Tage gehören dazu, um 
fünf Jahre eines ſolchen Daſeins auszufüllen? Jeden Morgen betete 
ich, daß es Nacht und jede Nacht, daß es Morgen werden möge! 
Ich zählte die Jahre, die ich möglicherweiſe noch zu leben hatte — 
denn ich war jung, ſehr jung — zu leben, ohne eine Seele 
auf Erden, die ſich daran kehrte, ob ich litt oder glücklich war — 
ohne eine menſchliche Stimme in Theilnahme zu hören — ohne von 
einer Hand den Druck der meinigen erwidert zu fühlen“ — ſie 
brach ab. 

Strange ſah ihre Lippen beben, Thränen 
und er wandte ſich betroffen ab. — — 

„Darauf ſuchte mich ein junges Mädchen auf,“ fuhr fie mit be- 
wegter Stimme weiter fort, „ein Weſen, das mir Liebe erweiſen 
wollte. Ich ſtieß ſie zurück, aber ſie ließ es ſich nicht gefallen. Ihre 
Stimme, die Berührung ihrer Hand, ihre ungekünſtelte Herzensgüte, 
waren für mich wie der Lichtſtrahl vom Himmel für eine in Finſter⸗ 
niß gebannte Seele.“ 

Sie hielt einen Augenblick inne, um 
bergen. 

„Ich gab mir Mühe, ihr zu widerſtehen, aber ich war verhun⸗ 
gert, verſchmachtet nach menſchlicher Freundſchaft, nach menſchlicher 
Zuneigung — und gab ihr nach. Dieſer Menſchen ſtilles Glück hier, 
in dieſem trauten Aſyl, ſchien mir der Himmel auf E 
Ich gab mich demſelben hin und vergaß für eine kurze Spanne Zeit, 
„wer“ ich war .. . ich war faſt glücklich.“ 


einer 
eines 
Alles 


in ihre Mugen treten 


ihr Schluchzen zu ver⸗ 


Bernard Strange ſtand noch immer abgewendet — er konnte ihren 
9 


Anblick nicht ertragen. 


Pekarxrop n Henarem Jeondm r Zonepz. 


ſter, als ich ihn kennen lernte, verſtand ich zum erſten Male 


ich das Haus Ihres 


„Wollen Sie eine feindſelige Haltung ge⸗ 


als 


Erden zu ſein. y 
indem er Strange näher trat, mit einem Blick, wie dieſer ihn in den 


ALoanoneno llensypon. 


ſie nach kurzer Pau 


„Das Mebrige ift Ihnen ja bekannt,“ ſagte 
hierher, ſondern ſeine Schwe 


„nicht Gilbert Barington brachte mich 


Männerliebe. Ich hatte keine Veranlaſſuug dazu gegeben, er ſelbſt 
kann Ihnen bezeugen, daß ich mein Möglichſtes that, ſein aufkeimen⸗ 
des Gefühl zu verhindern — endlich ſchien es mir doch, als ſei ich 
berufen, ihn zu beglücken ...... wund daß mir ein nebez Leben 
.... . ſie ſtockte und ſprang auf. „Jedoch das iſt Alleß porü⸗ 
ber,“ ſagte ſie mit verändertem Tone, „und die Furcht, daß mich Je⸗ 
mand erkennen und von dieſem Orte des Friedens verſcheuchen Könnte 
verfolgte mich unabläſſig. Daß dieſe Miſſion Ihnen 
daran hätte ich zuletzt gedacht!“ 

Der verſteckte Vorwurf dieſer Worte ſchmerzte ihn tief. 

Sie erhob den Blick und ſah ihn prüfend an. 

„Sagen Sie mir, was Sie zu thun beabſichtigen,“ fragte ſie 
kühl, „ich habe ein Recht, darnach zu fragen.“ 

Die Qual dieſer Situation brachte ihn beinahe um feine Faſ⸗ 
ſung, jedoch er raffte ſeine letzte Energie zuſammen und erwiderte beſtimnit 
und ſcharf: „Eins bleibt unumſtößlich gewiß, Gilbert Baringto n 
wird Sie nicht heirathen, ohne Ihre Vergangenheit zu keimen, 
aber,“ fügte er hinzu, „ich werde ſie ihm nicht enthüllen, ſondern — 


Sie ſelbſt.“ 
Er trat einen Schritt näher auf ſie 
eindringlicher Stimme fort: „Glauben Sie 
nur eins übrig und das iſt — ihm die Wahrheit zu bekennen. 
Menſch, der beſte, den ich kenne, er wird 


Er iſt ein guter 
Ihnen vergeben, Ihnen vertrauen und Sie können dennoch glücklich 


7 


zufallen wiülthe, 


zu und fuhr mit 
mir, Ihnen bleibt 


werden.“ 


Strange ſprach am Schluſſe ſeiner Rede tief bewegt und erweckte 
die gleiche Stimmung in Madeleine Forreſter's Seele. 

„Heirathen Sie ihn unter einem falſchen Namen, in einer 
falſchen Stellung, ſo vernichten Sie ſein Lebensglück,“ fuhr 
er, ſeinen Vortheil wahrnehmend, eindringlicher fort. Ihr 
Geheimniß kann nicht für immer verborgen bleiben. Antworten Sie, 
verſprechen Sie es mir werden Sie ihm Ihr Vertrauen 
ſchenken?“ 

Sie ſtand ihm mit todtenbleichen Lippen gegenüber. 

„Nein,“ fagte ſie endlich ſehr leiſe, „ich werde es ihm nicht ſagen“, 
und damit wandte fie ſich ab. „Das eine Leben habe ich verſucht — 


ich werde jetzt das andere beginnen.“ 


„Geſtehen Sie mir, was Sie zu thun beabſichtigen,“ ſtieß er leiden⸗ 
ſchaftlich hervor, „ich will — ich muß es wiſſen?“ 

Jedoch ehe ihre Antwort erfolgte, ging die Thür auf und Geci- 
lie ſtand auf der Schwelle. In ſprachloſer Beſtürzung blickte ſie von 
Einem zum Anderen und bevor ihr Worte zur Anrede zu Gebote 
ſtauden, ſtürzte Bernard Strange unaufhaltſam an ihr vorüber und 
zur Thür hinaus. 

Stundenlang durchſtreifte er einſame Landſtraßen, wußte und 
kümmerte ſich auch nicht, wohin ſie führten, Nur ein Drang beſeelle 
ihn und das war der, Oakhurſt, Gilbert Barington und Madeleine 
Forreſter zu fliehen. Ermattet raſtete er endlich in einem kleinen Gaſt⸗ 
hauſe, um von da aus ſeinen Weg zurück nach Oakhurſt zu finden. 
Er fühlte die Nothwendigkeit, zurückzukehreu, um feine Abweſenheit 
zu erklären, doch ſein Eutſchluß, morgen unter plauſiblem Vorwand 
den ſonſt jo ſehr geliebten Ort zu verlaſſen, ſtand unerſchütterlich feſt. 
Sein Leben in Indien hatte ihn unbrauchbar für jo phyſiſche Auſtrengun⸗ 
gen gemacht, denn wie er Oakhurſt erreichte, ſah er ſo ſtaubbedeckt, 
ſo übermüdet aus, daß er bemerkte, wie der Diener ihn mit 
wohlberechtigtem Erſtaunen vom Kopf bis zu den Füßen mu⸗ 
ſterte. — — ü 

„Mr. Barington iſt in der Bibliothek und hat nach Ihnen ges 
fragt, Sir“, ſagte er wichtig und blickte dabei dem neuen Gaſte — 
der den tollen Streich beging, die Eſſensſtunde zu vergeſſen — mit 
grenzenloſem Erſtaunen an. 

Unverzüglich begab ſich Strange nach dem Bibliothekzimmer. Das 
gedämpfte Licht der verſchleierten Lampe blendete ſeine müden, bren⸗ 
nenden Augen nnd erſt nach einigen Minuten unterſchied er Baring- 
ton's Geſtalt am Tiſche, das Haupt mit den aufgeſtemmten Armen 
geſtützt, während Cecilie den großen Lehnſtuhl am Kamin eingenom⸗ 
men hatte. 

Ein Blick auf Beide genügte, ihn über das, was hier geſchehen, 
aufzuklären. Kaum war die Thür in's Schloß gefallen, jo 
ſprang Barington auf und kam ihm mit einem Brief in der Hand 
entgegen. 

„Ich habe auf Dich gewartet,“ ſagte er mit tonloſer Stimme und 


langen Jahren ihrer Freundſchaft nie zuvor an ihm geſehen. „Dieſer 
Brief fordert eine Aufklärung Deinerſeits — Du biſt fie mir ſchuldig.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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